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VORSTELLUNGSRUNDE 

 

Blogger, Fans, Skeptiker, Anfänger und Halbverweigerer im regen Austausch 

Adam und Eva und ihr Weg ins Netz 
 
 
Bei „Adam und Eva“ 
fing alles an. Was  
allerdings aus den 
beiden Kollegen wird, 
die fürs 
Partnerinterview zum 
Auftakt die Karten 
„Romeo“ und „Julia“ 
gezogen haben, 
lassen wir hier dann 
doch lieber 
dahingestellt. Eine 
bunte Mischung an 
Vorkenntnissen und 
Erwartungen war es, 
die die Teilnehmer in 
das Seminar der 
Bundeszentrale für 
politische Bildung 
(bpb) „Das Netz ist 
lokal“ im Augsburger 
Haus St. Ulrich 
mitbrachten. Wie 
bunt, das fasste 
Thomas Schroeter 
von den Ruhr-
Nachrichten in der 
Facebook-Gruppe 
zum Seminar treffend 
zusammen: 
„Interessante 
Mischung aus 
Bloggern, Skeptikern, 
Anfängern und 
Halbverweigerern. 
Kann spannend werden.“ 
 
Motivation fürs Thema war in der 
Vorstellungsrunde zum Auftakt des 
Seminars reichlich herauszuhören. Rasch 
stellte sich heraus, dass die Ausstattung der  

 
Redaktionen im Internet und im Multimedia-
Bereich sehr unterschiedlich ist. Sie reichte 
von (fast) Online-freien Zeitungshäusern bis 
hin zu Multimedia-Teams mit zehn 
Mitarbeitern oder mehr.  
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Stellvertretend für die Kommentare der 37 
Journalistinnen und Journalisten hier eine 
kleine Auswahl an Zitaten: 
 
„Ich bin für alles bereit, ich weiß nur nicht so 
recht was ‚alles’ ist.“ 
Katrin Geyer, Bayrische Rundschau  

 
„Wir haben 500 Fans bei Facebook. Aber 
uns beschäftigt die Frage: Was machen wir 
mit denen?“  
Martin Klammt, Torgauer 

Verlagsgemeinschaft 

 

„Ich möchte hier endlich sehen, wie man 
Print und Online zusammenbringen kann.“ 
Ulrike van Weelden, Bürstädter Zeitung, 

 

Torsten Schmidt, Delmenhorster 

Kreisblatt, hat lange auf Myspace.de 
gesetzt. Jetzt ist er bei Facebook. Twitter 
hält er für überflüssig. 
 
Michael Brakemeier, Göttinger Tageblatt, 

hält Twitter für ein „mächtiges Werkzeug für 
unsere Arbeit – trotz einiger 
Dummschwätzer“. Er ist jetzt auch  
Mitglied bei „Google+“. 
 
Maria Huber, Rheinpfalz, engagiert sich 
privat in Ruanda, Afrika, und weiß, dass dort 
Kommunikation per Internet ein Thema ist, 
das immer wichtiger wird.   
 
Ulli Schönbach, Sächsische 

Zeitung, betreibt mit seiner Frau das 
Internetportal sorbenland.info  
 
Thomas Schroeter, Ruhr-Nachrichten, ist 
seit kurzem Opa und seither Blogger! 
 
Wilfried Dieckmann, Badische Zeitung, 

hat erst seit zwei Wochen ein Handy und 
freut sich, dass keiner seiner Kollegen zum 
Seminar wollte. 
 
Claudia Urbasek, Nürnberger Zeitung, 

ist bei Facebook und Twitter noch skeptisch, 
probiert aber eifrig alles Mögliche aus.  

Johannes Ungemach, Mainpost, ist bei  
Facebook aktiv und hat dort während des 
Seminars erfahren, warum draußen ein 
Hubschrauber unterwegs ist: Ein entlaufener 
Tiger wird gesucht. 
 
Susanne Ullrich, Anzeiger für Harlinger 

Land, bezeichnet das Internet ironisch als 
„das Tor zur Hölle“. Sie arbeitet seit kurzem 
als Online-Redakteurin.  
 
Regina Wilhelm, MSSW Print-Medien-

Service Südwest GmbH, hat bei Facebook 
zwar ein Profil unter Pseudonym, aber noch 
nichts entdeckt, das sie interessieren würde. 
 
Alexander Müller, Fränkischer Tag, 

hat den Facebook-Auftritt seiner Zeitung mit 
aufgebaut, arbeitet seit acht Jahren für die 
Online-Redaktion und twittert regelmäßig.  
 
Harald Klipp, Ostholsteiner Anzeiger, 

betreut die Facebook-Seite seiner Zeitung. 
Und findet Facebook gut, „weil man da sehr 
viel entdecken und wiederentdecken kann“. 
 
Bettina Boronowsky, Soester Anzeiger, 

hat ein zwiespältiges Verhältnis zu sozialen 
Netzwerken: Sie war mal da, ist wieder raus, 
und dann doch wieder rein, weil ihre Kinder 
da sind. Sie sind 16,17 und 18. 
 
Regina Bojak, Die Glocke, hat sich auch 
schon mal im sozialen Netzwerk angemeldet 
und dann von Bertelsmann einen 
Geburtstagsgruß erhalten. Danach ist sie 
wieder „ausgestiegen“.  
 
Irene Strifler, Teckbote, möchte in die 
Redaktion eine Antwort auf die Frage 
mitbringen: „Wie kann man Leser online 
ködern?“ 
 

Matthias Köpf, Süddeutsche Zeitung, 
meldete sich einen Tag vor Seminarbeginn 
bei Facebook an und hat dort noch keine 
„Freunde“. Stand Montag, 19.09., 17.32 Uhr. 
Mal sehen, wie sich das im Laufe der 
Woche entwickelt.  
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GESPRÄCHSRUNDE 

 

Andreas Lukesch und Lutz Feierabend über den „Alltag 2.0“   

Wanderer zwischen den Welten 
 
Ein Zeitungs-Abo auf der einsamen Insel? 
Für Andreas Lukesch, Bietigheimer Zeitung, 
und Lutz Feierabend, Kölner Stadt-Anzeiger, 
ist das gar keine Frage: „Wir würden beide 
keines mitnehmen,“ bekennt Feierabend.  
W-Lan allerdings samt der dazugehörigen 
Gerätschaften würden sie einpacken, wenn 
sie die Wahl hätten. Beide hätten auch die 
eigene Ehefrau gern dabei, Feierabend 
außerdem eine Kiste Kölsch und Lukesch 
nimmt Freitag mit, den Gefährten von 
Robinson Crusoe.  
 
Mal launig, meist ernst loteten die beiden 
Chefredakteure in einer von Axel Bürger 
moderierten Gesprächsrunde das 
Spannungsfeld aus zwischen jenen Lesern, 
die ihre sozialen Netzwerke nach wie vor 
ganz persönlich und direkt pflegen und 

jenen, die dazu das Internet nutzen. „Von 
Google und Twitter oder von  Menschen und 
Mäusen – Alltag 2.0 in der Redaktion einer 
Tageszeitung.“ Hinter dem Thema des 
Auftaktabends im Seminar verbargen sich 
die Berichte aus zwei Redaktionen, wie sie 
unterschiedlicher kaum sein könnten.  
 
Andreas Lukesch, seit 2010 Redaktionsleiter 
im schwäbischen Bietigheim-Bissingen, liebt 
seinen Job, erinnert sich aber auch an das 
„Kontrastprogramm“, das er erlebte, als er 
aus einer großen Redaktion in Wuppertal 
nach Baden-Württemberg wechselte. Waren 
zuvor Online-Berichterstattung, die 
Facebook-Seite und der Zeitungsblog Alltag, 
gehört es heute zu seinen Aufgaben, für 
sein Blatt mit einer Auflage von 20.000 
Exemplaren einen Internetauftritt (fast) neu 

Online als Alltagsgeschäft und Online als Neuland: Lutz Feierabend (linkes Foto) und Andreas 
Lukesch (rechtes Bild links) zeigten die Bandbreite auf, die Internetauftritte bei kleineren und 
großen Zeitungen haben. Axel Bürger (rechts) moderierte die Gesprächsrunde. 
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aufzubauen. Lukesch schilderte, was es 
heißt, in einem traditionellen Zeitungshaus 
im Netz Neuland zu betreten. 
Höchst erfreut, aber auch mit Erstaunen 
habe er in den ersten Monaten vor allem 
das ungebrochene Vertrauen der Leser ins 
gedruckte Produkt wahrgenommen: „Die 
Leute gucken rein ins Internet und manche 
sagen: Warten wir 
erst mal, was 
morgen in der 
Zeitung steht....“   
 
Für Lutz 
Feierabend ist 
klar, dass 
Zeitungen über 
Online und Druck 
unterschiedliche 
Lesergruppen 
erreichen, mit 
einer 
Schnittmenge von 
etwa 25 Prozent. 
Diese allerdings 
seien eine 
„gefährdete 
Gruppe“, weil sie 
sich irgendwann auch gegen die gedruckte 
Zeitung entscheiden könnten.  
 
Feierabend hat beim Kölner Stadt-Anzeiger 
rund zehn Jahre intensive Online-Aktivitäten 
erlebt, vom Online-Portal über das 
Internetfernsehen, den Zeitungsblog bis hin 
zum “App“, also der Anwendung fürs 
Smartphone oder das iPad. In Köln ist man 
mittlerweile wieder einmal dabei, das eigene 
Angebot im Netz zu überdenken, zu 
strukturieren und, so Feierabend, „Kollegen 
zu motivieren, dass sie nicht vor Facebook 
und Twitter Angst haben.“ 
 
Wo in Bietigheim-Bissingen der einzelne 
Online-Redakteur zusammen mit den 
Kollegen Aufbauarbeit leistet, steht beim 
Kölner Stadt-Anzeiger eine eigene 
Gesellschaft im Hintergrund, die für alle Titel 
des großen Zeitungshauses zum Beispiel 

Software-Lösungen einkauft. Rund 50 
Prozent aller Geschichten und Meldungen 
täglich stellen die Kölner aktuell ins Netz.  
 
Intensiv diskutiert wurde in der Runde die 
Frage, ob und in welcher Form eine 
Kommentierfunktion es den Lesern 
ermöglicht, aktiv mitzumischen.  

Es ging um „Trolls“ 
und ihre 
„unterirdischen 
Kommentare“, 
spontane 
Gefühlsäußerungen 
und um 
Beschimpfungen für 
die Redaktion. 
Letztere, so 
Lukesch gelassen, 
habe es in der Vor-
Internetzeit auch 
schon gegeben. 
„Damals hing man 
halt am Telefon,“ 
aber dafür sei der 
Disput auf 
Augenhöhe 
ausgetragen 

worden und die Kritiker mussten sich 
namentlich melden.  
 
Für Lutz Feierabend ist dagegen klar: „Ich 
glaube auch, das Bedürfnis nach 
Kommunikation hat sich verändert.“ Es sei 
wichtig, neue, zielgruppengerechtere 
Produkte anzubieten, um diesem 
geänderten Leserbedürfnis zu entsprechen, 
wie zum Beispiel durch Stadtteilmagazine.  
 

Genau hier sieht Lukesch die Gefahr, dass 
die Tageszeitung qualitativ verliert, weil das 
Kerngeschäft leidet: „Das merken die Leser 
sofort. (...) Qualität. Da sind die Merkmale, 
die uns den Kopf über Wasser halten.“ 
 

Für Feierabend ist das wichtigste Thema 
beim Onlineangebot der Redaktion die 
Relevanz. Er ist überzeugt: „Die Zeitung 

Zeitung online – aber wie? Das war  für alle in der 
Seminarrunde ein Thema, das unter den Nägeln 
brennt. 
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wird’s in 20 Jahren noch geben, aber 
der Erlös wird nicht mehr so sein wie 
heute.“ 
 
Qualität, Meinungsführerschaft – da 
könne man viel erreichen, hält 
Lukesch dagegen. Die inhaltliche 
Diskussion wieder stärker 
aufzunehmen, forderte eine 
Teilnehmerin. Lukeschs Tipp für die 
Redaktionen: „Wir müssen die Dinge 
rausnehmen, die wir leisten können 
und die müssen wir gut machen.“ Von 
großem Nutzen dabei könnten vor 
allem ältere Redakteure mit ihren 
Lokalkenntnissen und viel Erfahrung 
sein. Lukesch: „Die brauche ich!“ 
 
 
 

 

ZITAT 

„Ich stelle mir vor, wie das heute bei der Augsburger Zeitung war. Sie haben die 
Information über den entlaufenen Tiger ins Netz gestellt bei Facebook. Später stellt 
sich raus, dass es ein ‚gefakter’ Anruf war. Was aber wäre gewesen, wenn die Zeitung 
das nicht online gestellt hätte und es wäre tatsächlich ein Tiger unterwegs gewesen?“ 
 

Kommentar eines Teilnehmers während der Diskussion 

Andreas Lukesch, Redaktionsleiter bei 
der Bietigheimer Zeitung und ehemaliges 
Mitglied des Projektteams der 
Bundeszentrale für politische Bildung. 
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VORTRAG 

 

Simon Kremer erzählt Geschichten online und multimedial: 

Augen und Ohren sein für den Leser 
 
 
Was bieten ein arabischer Marktplatz und 
ein Onlinemagazin mit Reportagen über den 
Nahen Osten den deutschen 
Lokaljournalisten? „Was ich hier gesehen 
habe, könnte ich ohne Probleme auch für 
Siegburg umsetzen,“ brachte Lutz 
Feierabend den Nutzwert des Vortrags von 

Simon Kremer auf den Punkt. Der 26-
Jährige ist Mitbegründer des Online-
Magazins Soukmagazine.de und Autor 
verschiedener Publikationen zur 
Multimediareportage. In Augsburg warb er 
für die Kunst des Geschichtenerzählens mit 
multimedialen Mitteln.  

 
Kremers Rat: „Nimm Deinen Leser 
oder Nutzer mit auf Deinen Weg. Du 
bist seine Augen und seine Ohren.“ 
Der für seine Multimedia-Reportagen 
mehrfach preisgekrönte Journalist 
zeigte anhand einiger Beispiele, wie 
sich Geschichten im Netz gekonnt 
erzählen lassen. Wie er an seine 
Themen kommt? „Die wirklich guten 
Geschichten erreichen mich 
inzwischen eher über Twitter und 
Facebook.“ 
 
Für ihn sei immer zuerst die 
Geschichte da, dann überlege er sich 
die Umsetzung. Auch im Netz, ganz 
wie bei den klassischen Medien, so 
seine Erfahrung, ziehen 
Sozialreportagen das Interesse der 
Nutzer auf sich. Und ganz entgegen 
sonstiger Internet-Spielregeln dürfen 
aus seiner Sicht diese Texte auch mal 
lang sein. Kombiniert mit Fotos, 
Videosequenzen oder als Audio-Slide-
Show bleibt der Nutzer bei der Stange, 
oder besser: auf der Internetseite. Dort 
darf er oder sie Gefallen oder 
Missfallen dann direkt mitteilen. 
 
Wie das denn mit den Rechten sei, 
wenn beispielsweise Filmclips von 
Youtube eingebaut würden, wollte eine  
 

Sehen, Hören, Erleben: Simon Kremer breitete 
einen bunten Teppich an Möglichkeiten für die  
Multimediareportage im Netz aus.  
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Zuhörerin wissen. Kremer dazu: „Am besten 
mit dem Autor Kontakt aufnehmen und das 
direkt abklären.“ 
 
Gute Beispiele für die Chancen, die im 
Internet für Lokalzeitungen stecken, hatten 
auch die Teilnehmer selbst parat: Eine 
Vogelstimmen-Serie beispielsweise, die eine 
Zeitung als Audiodateien ins Netz gestellt 
hatte, entwickelte sich zum Dauerbrenner: 
Die Serie läuft seit zweieinhalb Jahren, 
manche Nutzer kommen immer wieder. 
Nicht ganz einfach ist es, das zeigte die 
Diskussion mit dem Referenten, den Nutzer 
durch das Angebot auf verschiedenen 
Medienkanälen richtig zu führen.  
 
Klickzahlen, Verweildauer – für Kremer 
kommt zu den üblichen Messkriterien noch 
die Verbreitung hinzu: „Für uns ist es 
wichtiger, wie unsere Beiträge und Seiten 
verlinkt worden sind.  
 

Man müsse firm im Umgang mit der Technik 
sein. Das Hantieren mit Mikro und Kamera 
muss sitzen, damit sich der Reporter auf das 
Interview selbst und den Gesprächspartner 
konzentrieren kann.  
 
Beiträge von Simon Kremer finden sich 
unter folgenden Links:  
 

www.soukmagazine.de 
 
http://www.ndr.de/regional/schleswig-
holstein/privatflieger105.html 
 
http://www.taz.de/1/berlin/berlin-folgen/ 

Souk ist Arabisch und steht für Marktplatz: Das „Soukmagazine“, hier ein Screenshot, bietet 
online Reportagen und Informationen über den Nahen Osten. Simon Kremer hat es mit 
Kollegen ins Leben gerufen. 
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VORTRAG 

 

Larissa Vassilian, alias Annik Rubens, ist Podcast-Profi 

Kreativer sein mit Inhalten und Formaten 
 
 
„Social Media“ hat längst den Alltag der 
Redaktionen erreicht. Und doch stellt sich 
gerade in den Lokalzeitungen die Frage: 
Müssen wir da wirklich mitmachen? Und 
welche Möglichkeiten gibt es überhaupt, die 
sozialen Netzwerke sinnvoll zu nutzen? 
Antworten darauf sollte Larissa Vassilian 
geben. Die Bloggerin und Podcasterin aus 
München hat sich im Netz einen zweiten 
Namen gegeben: Annik Rubens.  
 
In ihrem Vortrag teilte sie das Internet in 
zwei Kategorien auf. Die klassischen 
Websites, die informieren, ohne dabei Input 
der Nutzer aufzunehmen: das Internet, das 
wie eine „Einbahnstraße“ funktioniert. Und 
das Web 2.0, das im Vergleich dazu eher 
den Charakter einer Autobahn hat. Es ist 

nicht nur schnell und generiert rund um die 
Uhr neue Inhalte, es bewegt sich vor allem 
in beide Richtungen und lässt den Nutzer 
am Informationsfluss teilhaben. „Dreiviertel 
aller Deutschen sind inzwischen in Sozialen 
Medien unterwegs“, sagt Annik Rubens.  Die 
Kanäle unterscheiden sich jedoch gerade im 
Hinblick auf die Bedeutung für den 
Journalismus untereinander und müssen in 
ihrer Charakteristik separat betrachtet 
werden. 
 
Das Blog hatte besonders in den ersten 
Tagen des Web 2.0 eine große Bedeutung 
für Zeitungen. Der chronologisch gestaffelte 
Inhalt dient als Zusatzangebot zum 
regulären und bietet den Lesern in vielen 
Fällen die Möglichkeit, sich mit 

Hier geht’s lang zu den Internetnutzern: Larissa Vassilian, die sich als Podcasterin und 
Bloggerin einen Namen als Annik Rubens gemacht hat, plädiert für klare Regeln im Umgang 
miteinander im Web 2.0. 
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Kommentaren und eigenen Beiträgen zu 
beteiligen. Hervorgehoben hat die 
Referentin beispielsweise den Blog der 
Augsburger Zeitung, in dem die Autoren des 
Blattes ihre subjektive Meinung äußern 
können.  
 
Eine Sonderform des Blogs sind die so 
genannten Podcasts. Dabei werden 
automatisch und über Abonnements audio-
visuelle Inhalte vertrieben und gehen 
regelmäßig an interessierte User. Auch 
hierbei kann jeder mitmachen, sodass dem 
Podcast in der heutigen Zeit die Funktion 
des Graswurzelradios im Brechtschen Sinne 
zukommt. Einige wenige Lokalzeitungen 
haben dies auch schon versucht, sagt die 
Referentin und verweist auf das Angebot 
des Göttinger Tageblatts. „Ist aber auch 
nicht mehr so aktiv wie früher.“ 

 
Etabliert hat sich der Podcast im 
Lokaljournalismus also nicht. Ebenso 
schwer tun sich Journalisten aus Sicht von 
Annik Rubens mit Twitter. „Eine tragische 
Figur“, findet sie, wo man doch so viel mehr 
damit machen könne als etwa mit Facebook. 
Beispielsweise Listen anlegen zu 
bestimmten Themen in bestimmten Städten 
– wie etwa „Medienthemen in München“. 
Besonders geeignet ist das Netzwerk aus 
Rubens’ Sicht für die lokale Recherche: Mit 
Schlagworten wie „Hubschrauber“ und 
„Augsburg“ erfährt der Journalist, was die 
Netzgemeinde zu einem brandaktuellen 
Ereignis bereits weiß. Außerdem bietet sich 
auch Twitter als schnelles 
Vermarktungsinstrument an, indem neue 
Artikel über den Account verlinkt werden. 
Und ganz wichtig: „Sichern Sie sich die 
Namensrechte ihrer Zeitung bei Twitter“, 
warnt die Referentin. Denn sonst macht es 
womöglich jemand anders. 
 
Die Bedeutung von Facebook haben wohl 
nahezu alle Redaktionen erkannt. „Über 
Facebook holen wir mit profanen Meldungen 
mehr Leser ab als über Google“, sagt Nicole 
Amolsch von der Heilbronner Stimme. Und 
in der Regel zählen in diesem Netzwerk, wie 
die Referentin bestätigt, nicht unbedingt die 
großen Inhalte. Die vernetzten User 
schätzen auch „ein nettes Wochenende“ 
und wollen beispielsweise durch einfache 
Fragen der Redaktion angesprochen 
werden.  
 
Wichtig seien aber Regeln beim Umgang 
miteinander auf der Facebook-Seite. Dazu 
gehört auch die Entscheidung, ob die User 
mit „Sie“ oder „Du“ angesprochen werden, 
aber vor allem die Frage, wie man mit 
Beleidigungen und anderen verbalen 
Entgleisungen umgeht. Zensur ist in 
Ordnung. „Die sollte aber transparent sein 
und entlang klarer Richtlinien passieren“, 
betont Rubens. Jeder Facebook-Account 
lebt davon, dass sein Betreiber die Szene 

„Sichern Sie sich auf jeden Fall die 
Namensrechte ihrer Zeitung bei Twitter“, 
empfiehlt Larissa Vassilian. 
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verfolgt und auf seiner eigenen Seite 
mitmischt.  
 
Empfehlenswert sei eine Kennzeichnung der 
Autoren einzelner Beiträge, unerlässlich der 
Respekt vor der Konkurrenz. Besonders die 
ständige Erreichbarkeit über Facebook – 
auch am Wochenende – stellt große 
Anforderungen an die Redaktion. 
Gleichzeitig bietet das Medium den 
Mitarbeitern einen Kanal, kreativ mit Inhalten 
und Formaten zu spielen.  

 
Doch wer soll und will das eigentlich 
machen? Eine Frage, die die anschließende 
Diskussion bestimmte. „Wir haben bei uns 
positive Erfahrungen gemacht“, sagte Lutz 
Feierabend. „Aber es macht keinen Sinn, 
Kollegen dazu zu überreden, die aus 
bestimmten Gründen nicht dazu bereit sind.“ 
Schon im Sinne einer neuartigen Leser-
Marken-Bindung müssten die Kollegen in 
der Redaktion ihre Scheuklappen vor den 
neuen Medien aufgeben, appellierte eine 
Seminarteilnehmerin an die Runde. Solche 
Debatten um Facebook, Twitter und Co. 
beherrschen den Alltag in vielen 
Redaktionen, bestätigt Annik Rubens.  
 
Irgendwann dürfe es aber nicht mehr um die 
Medien gehen, denn der professionelle 
Umgang mit ihnen sei eine 
Selbstverständlichkeit. Vielmehr müssten 
stattdessen die Inhalte im Vordergrund 
stehen. 
 

Text: Andreas Pankratz 

ZITAT 

„Irgendwann darf es nicht mehr nur 

um  Medien gehen. Dann müssen 

Inhalte im Vordergrund stehen.“ 

Larissa Vassilian 
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VORTRAG 

 

Albrecht Ude, Journalist, Rechercheur und Recherchetrainer 

Funde im „Deep Web“ oder: Hinter Google 
wird’s erst richtig spannend 
 
 
Am Ende seines Vortrags war sich die 
Mehrheit im Saal einig: Von Albrecht Ude 
hätten die Teilnehmer durchweg gern noch 
mehr gehört. Gut, aber zeitlich zu kurz 
gekommen, lautete das Feedback. 
Tatsächlich hätte der Sinologe und 
Historiker Ude zum Thema „Online 
recherchieren – Chancen, Risiken und 
Nebenwirkungen“ locker die Seminarwoche 
füllen können. Seit fast zwanzig Jahren 
arbeitet er als Journalist, Rechercheur und 
Recherchetrainer. Es war nur eine Auswahl 
an Recherchetricks, die er in Augsburg 
vorstellte. Diese aber, im Redaktionsalltag 
angewandt, erleichtern die Sucharbeit und 
stellen die Ergebnisse auf ein sichereres 
Fundament. 
 
Unter dem Aspekt Recherche, so Ude, gibt 
es im Internet vier wesentliche Dinge: die 
Suchmaschine Google, Wikipedia, soziale 
Netzwerke – und der große Rest. Die 
ersteren drei, klug angewandt, bieten für 
Journalisten eine Fundgrube an Themen, 
Fakten und Hintergrund. Letzterer, der 
große Rest, hat den ebenso bodenlosen wie 
neugierig machenden Namen „Deep Web“. 
Dahinter stehen Datenbanken, Webkataloge 
und Dateien, auf die Google keinen Zugriff 
hat. Die aber für Journalisten 
nichtsdestotrotz Schätze bergen, die es zu 
heben gilt und die für Recherche vielfältige 
und oft weitgehend unbekannte 
Möglichkeiten bieten.  
 
Google ist Monopolist. In Deutschland, so 
Ude, suchen 95 Prozent aller 
Internetbesucher über Google im Netz nach 
Fakten. Auch wenn er selbst vor einigen 

Jahren ein Projekt unter dem Motto „Eine 
Woche ohne“ (Google) verwirklichte, sei er 
weit entfernt davon, zu einem Boykott 
aufzurufen: „Kein Rechercheur kann es sich 
leisten, ohne Google zu arbeiten.“ Wichtig 
sei aber in jedem Fall, bei der Suche im 
Netz auch andere Suchmaschinen wie 
ask.com, exalead.com oder Meta-
Suchmaschinen wie zum Beispiel 

Albrecht Ude ist Profi für Fundgruben und 
Fallstricke im Internet.  
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metager.de einzusetzen. Keine 
Suchmaschine findet alles, mehrere aber 
vieles. 
 
Udes Credo: Erfolgreiche Recherchen 
beginnen im Kopf. Schon mit der  
richtigen Wahl der Suchbegriffe, der 
konsequenten Anwendung der erweiterte 
Suchfunktion bei Google und dem 

gekonnten Einsatz der so genannten 
Booleschen Operatoren wie UND, ODER, 
NICHT lassen sich je nach Suchanfrage die 
Treffer gezielt eingrenzen. Ude: „Wenn man 
damit umgehen kann, ist Google eine 
scharfe Waffe!“ 
 
Das Argument, dass für tiefere Recherchen 
und die Überprüfung von Fakten in 
Redaktionen oft die Zeit nicht reicht, lässt 
Ude nur begrenzt gelten. Vielmehr gab er 
den Seminarteilnehmern an einigen 
Beispielen Handwerkszeug an die Hand, wie 
sich über das Internet – gewusst wo – 
gezielt und schnell Fakten überprüfen 
lassen.  
 

Das  Wissensportal Wikipedia niemals zu 
zitieren, aber intensiv zu nutzen, um den 
Hintergrund und den Kontext zu Fakten und 
Personen näher kennenzulernen, empfahl 
Ude. Der „falsche Wilhelm“, den ein 
Wikipedia-Autor dem damals gerade neu ins 
Amt des Wirtschaftsministers gekommenen 
Karl-Theodor zu Guttenberg als elften zu 
seinen zehn Vornamen untergejubelt hatte, 
wäre schnell zu entdecken gewesen, hätten 
die Journalisten, die die Namenslitanei bei 
Wikipedia ungeprüft kopierten und dann 
noch voneinander abschrieben, einfach nur 

die Versionsgeschichte des Wiki-
Guttenberg-Eintrags aufgeklickt. Dann wäre 
schnell aufgefallen, dass Wilhelm eine 
Online-Ente war. Da Guttenberg – neben 
seiner inzwischen in die Schlagzeilen 
geratenen – Doktorarbeit auch andere 
Bücher veröffentlicht hat, wäre auch die 
Autorendatenbank der Deutschen 
Nationalbibliothek unter d-nb.de eine schnell 
zu nutzende und in diesem Fall wesentlich 
verlässlichere Quelle gewesen.  
 
„Wikipedia ist großartig bei der Navigation 
im Netz zu einer bestimmten Frage und bei 
der Kontextualisierung von Fakten,“ betont 
Albrecht Ude.  
 

Auch die Homepage des Bundes Deutscher 
Juristen, über die zum Jahreswechsel 
2005/2006 ein Richter in einer 
Pressemitteilung sich für den Einsatz von 
Foltermethoden aussprach, hätte sich mit 
wenig Aufwand als komplette Fälschung 
enttarnen lassen. Sie war erst zwei Tage vor 
Veröffentlichung der ebenfalls erfundenen 
Pressemitteilung des nicht existenten 
Richters überhaupt ins Netz gestellt worden. 
Ein Fakt, der sich ohne größeren Aufwand 
über denic.de oder über die amerikanische 
Site der Internet Assigned Numbers 
Authority (IANA)  unter iana.us als 
Luftnummer hätte enttarnen lassen.  
Die Medienwelt, so Ude, hat die Geschichte 
damals dennoch „massenweise 
aufgegriffen“, auch international.  
 
Wer mehr über diese und viele andere 
Recherchetipps des Referenten wissen 
möchte, wird fündig – wo sonst – im Internet 
unter folgenden Adressen:  
 
 
www.ude.de 
www.recherchenblog.ch 
www.recherche-info.de 
www.eine-woche-ohne.de 
 
 

ZITAT 

„Erfolgreiche Recherchen beginnen 

im Kopf.“ 
Albrecht Ude 
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DISKUSSION 

 

Jürgen Marks, Augsburger Allgemeine: „Online wird sich nie wirklich rechnen“ 

Von Schwarmintelligenz, Kannibalisierung 
und gläsernen Redakteuren 
 
 
Jürgen Marks hatte Zahlen im Gepäck, die 
manchen Kollegen aus kleineren 
Redaktionen durchaus vor Neid erblassen 
lassen könnten: Mit einer Auflage von 
360.000 Exemplaren und der damit 
verbundenen Zahl von 918.000 Lesern hat 
nach Angaben ihres stellvertretenden 
Chefredakteurs die Augsburger Allgemeine 
Zeitung den Kölner Stadt-Anzeiger gerade 
von Platz drei der größten Tageszeitungen  
Deutschlands auf den vierten Rang 
verdrängt. Größer sind nur die WAZ-
Mediengruppe und die Rheinische Post.  

Auch im Onlinebereich kann das 
Zeitungshaus Siebenstelliges vorweisen:  
4,1 Millionen Menschen kommen nach 
Worten von Marks mindestens einmal im 
Monat auf die Webseite der Augsburger 
Allgemeinen (AA). Dennoch ist der 
ausgebildete Betriebswirt und 
Speditionskaufmann skeptisch was die von 
den Verlagen erhoffte Einnahmeseite 
angeht: „Das Massengeschäft online wird 
sich bei Lokal- und Regionalredaktionen nie 
wirklich rechnen.“  Angesichts die Größe der 
Zeitung kümmert sich in der Fuggerstadt nur 

Will künftig Online und Print getrennt voneinander entwickeln: Jürgen Marks, 
stellvertretender Chefredakteur der Augsburger Allgemeinen, hier mit Patricia Dudek. 
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eine eher kleine Online-Redaktion mit sechs 
Kollegen und einem Techniker um das 
Onlineangebot. Letzterer ist für die 
Suchmaschinen-Optimierung zuständig. 
Insgesamt rund 180 Redakteure arbeiten bei 
der Augsburger Allgemeinen, davon 50 in 

Mantelressorts, die anderen in 24 
Lokalredaktionen. Die Lokalredaktionen 
füllen die lokalen Online-Seiten selbst.  
 
Die großen Klickraten, sagt Marks, haben 
die lokalen Themen. Nicht zuletzt deshalb ist 
er überzeugt: „Die Kannibalisierung von 
Print durch Online geht weiter.“ Vor Kurzem 
hat die AA ein neues Content-Management-
System eingeführt. Seither, berichtet der 
stellvertretende Chefredakteur, sei manches 
leichter geworden: „Wir hatten sechs, sieben 
unterschiedliche Redaktionssysteme. Wir 
haben den Kollegen schon viel zugemutet.“  
 
Künftig wolle man stärker darauf achten, die 
Kanäle Print und Online getrennt zu 
entwickeln. Dass Augsburg mit dieser 
Strategie gegen einen viel diskutierten 
Strom  bei deutschen Zeitungen schwimmt, 
ist ihm bewusst, kümmert ihn aber nach 
eigenem Bekunden nicht: „Wir wollen online 
ein umfangreiches Angebot machen. Aber 
wer die Welt in der Region besser verstehen 
will, muss die Printausgabe lesen.“  
 
Das Zeitungshaus habe Redakteure, die 
schreiben können, aber in andere Bereiche 
wie zum Beispiel Multimedia habe man nicht 
investiert. Mitarbeiter, die multimedial und 
grafisch besser online Dinge darstellen 
könnten, seien nicht vorhanden.  

Durch das neue Redaktionssystem lasse 
sich genau sehen, welchen „Traffic“ die 
einzelnen Lokalredaktionen generieren. 
Marks: „Man ist hier schon ein gläserner 
Redakteur online.“ 
 
Was online sehr gut funktioniere, so der 
stellvertretende Chefredakteur, seien die 
Votings - „Die Leute lieben es 
abzustimmen.“ Auch die Leserblogs kämen 
gut an. Dort verzeichne man 200.000 bis 
300.000 Abrufe.  
 
Beim Thema soziale Netzwerke allerdings 
ist Marks fasziniert und skeptisch zugleich:  
„Jetzt hagelt’s grad in Königsbrunn. Wie 
sieht’s bei euch aus? Dann hast Du 
innerhalb einer Stunde hunderte von 
Antworten. Ich finde es faszinierend, wie 
diese Schwarmintelligenz funktioniert.“ 

 
Soviel Interaktivität wünsche er sich auch in 
den von der Redaktion initiierten Online-
Foren. Auf Facebook lasse sich diese für die 
Zeitung nicht vermarkten. Auch wenn viele 
über Facebook online auf den Webseiten 
der Redaktion landeten.  
 
Rund  130.00 Menschen in Augsburg, so hat 
Marks erfahren, sind bei Facebook 
registriert. Was die Reichweite betreffe, 
habe das soziale Netzwerk also die Zeitung 
schon abgehängt: „Das sehe ich mit Sorge, 
weil wir am Ende des Tages alle um die Zeit 
der Menschen konkurrieren. Facebook, da 
habe ich schon ein bisschen Angst davor.“  
 
 

ZITAT 

„Ich finde Redakteure ganz gut. Ich 

arbeite gern mit Redakteuren 

zusammen.“ 

Jürgen Marks 

ZITAT 

„Man ist hier schon ein 
gläserner Redakteur online.“ 

Jürgen Marks 
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VORTRAG 

 

Dr. Jan-Hindrik Schmidt, Wissenschaftler und Experte für „Social Media“ 

Journalismus als Mehrwert für den Leser 

 

Facebook & Co.: Soziale Netzwerke – 
warum sind sie wichtig und was bedeutet 
das für die Zeitung?  

„Es geht auch ohne Internet. Man kann 
auch was machen, was man nicht im 
Internet macht. Man kann zum Beispiel 
Playstation spielen, oder Nintendo DS, es 
gibt alles mögliche. Man muss nicht immer 
ins Internet rennen, sonst ist man ein 
Internet-Freak.“ (Mädchen, 13 Jahre).  

Mit diesem Beispiel aus einer eigenen 
Forschungsstudie zeigt Dr. Jan-Hinrik 
Schmidt, wissenschaftlicher Referent am 
Hans-Bredow-Institut in Hamburg, wo der 
Kernpunkt liegt: Das Leben von 
Jugendlichen ist von der medialen 
Digitalisierung geprägt, Print-Medien sind in 
ihrem Leben selten zu finden. Wie die ARD-
ZDF-Online-Studie zeigt, die jährlich die 
Internetnutzung aller Bevölkerungsgruppen 
erhebt, sind in der Altersgruppe der 14- bis 
19-Jährigen fast alle Nutzer von Wikipedia, 
sozialen Netzwerken oder Videoportalen wie 
Youtube.  

Warum sind diese Angebote gerade für 
junge Nutzer so wichtig? „Sie bieten die 
Möglichkeit für Identitätsmanagement,“ sagt 
Schmidt. Also die Antwort auf die Frage 
„Wer bin ich?“, die gerade für Jugendliche in 
der Selbstfindungsphase oft zentral ist. 
„Beziehungsmanagement“ ist ebenfalls 
wichtig, und – nicht zuletzt – 
Informationsmanagement, also die 
Beurteilung von Informationen. 

Das Besondere an den neuen 
Kommunikationsformen ist, dass hier nicht, 
wie früher, in einer allgemeinen 
Öffentlichkeit kommuniziert wird, die 
prinzipiell allen zugänglich ist, sondern dass 
virtuelle persönliche Öffentlichkeiten 
entstehen. Hier verschwimmen die 

klassischen Rollen der 
Massenkommunikation, bei der „Sender“ 
und „Empfänger“ getrennt sind, ebenso die 
Grenzen zwischen „Konversation“ von 
Einzelpersonen und „Publikation“ eines 
Massenmediums. Was folgt daraus für den 
Journalismus?  

1. Qualitätsjournalismus bleibt 
existenziell wichtig. Hauptaufgabe 
der Journalisten ist es, das Wichtige 
vom Unwichtigen zu trennen.  
 

2. Anschlusskommunikation bieten: Es 
wird immer wichtiger, den Nutzern 
die Möglichkeit zu bieten, ihre 
Inhalte in anderen Kontexten zu 
verwenden oder zur Nutzung zu 
empfehlen.  
 

Qualitätsjournalismus bleibt existenziell 
wichtig, da ist sich Jan-Hinrik Schmidt 
sicher.   Foto: Andreas Pankratz 
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3. Konversationen anstoßen und 
moderieren: Als Experte mit 
Fachwissen kann ein Journalist 
einen Mehrwert bieten, den eine 
unmoderierte Diskussion, in der 
Beiträge nicht professionell 
eingeordnet werden, nicht bieten 
kann.  
 

4. Dialog- und Kritikfähigkeit zeigen: 
Der Dialog mit dem Nutzer kann 
manchmal auch die journalistische 
Kompetenz angreifen. Es ist ein 
Lernprozess, konstruktiv mit Kritik 
umgehen zu können.  

Wichtig ist, dass sich mindestens eine 
Person in einem Medienhaus regelmäßig 
darüber informiert, wie die Nachrichtenlage 
im „Social Web“ ist. Soziale Netzwerke 
können zur Recherche genutzt werden. 
Aber journalistische Sorgfaltsregeln sollten 
Redakteure auch hier respektieren, wie zum 
Beispiel, dass persönliche Angaben oder 
Daten nicht ungefragt verwendet werden.  

Die neuen persönlichen Öffentlichkeiten sind 
zwar keine Konkurrenz für den 
Journalismus, da hier Informationen selten 
selber erzeugt werden. Dennoch verändert 
es die Art, wie Journalisten mit ihrem 
Publikum, ihren Nutzern, umgehen – vom 
Monolog der Experten, der nur passiv 
aufgenommen wird, zum Dialog, zur 
Konversation mit den Lesern und Nutzern.  

Text: Sonja Kretzschmar 
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VORTRAG 

 

Steffen Büffel: Mehr interne Kommunikation tut Online-Auftritten gut 

Dem Wandel klare Ziele setzen  
 
 
Zeitungsverlage sind träge. Zumindest, 
wenn es darum geht, Veränderungs-
strategien zu entwickeln und umzusetzen. 
Diese sind aber aus Sicht von Steffen Büffel 
notwendig, um mit den rasant sich 
entwickelnden Möglichkeiten des Internets 
und vor allem mit dem geänderten 
Mediennutzungsverhalten ihrer Leser Schritt 
zu halten.  
 
Der Medien- und Verlagsberater setzt auf 
Kommunikation und Überzeugungsarbeit.  

Nur damit ließen sich auf allen Ebenen, vom 
Verleger bis zum Volontär, Ziele richtig 
setzen und erreichen. „Change-
Management“, frei übersetzt also den 
„Wandel strukturieren und organisieren“, sei 
in Verlagen oft eher dem Zufall überlassen  
oder finde gar nicht statt. Deutlich abzulesen 
sei dies dann auch an den „eher unausge-
reiften Produkten auf dem Online-Markt“.  
 
Dass Handlungsbedarf besteht, ist aus 
Büffels Sicht unbestritten. Seine 

Mit verbesserter interner Kommunikation, Überzeugungsarbeit und „Change-
Management“ sind Verlage für den rasanten Wandel im Web 2.0 besser 
gewappnet.Davon ist Steffen Büffel überzeugt.  Foto: Andreas Pankratz 
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Chronologie auf dem Weg zum „Social Web“ 
zeigt das Tempo des Medienwandels:  
 
2004    Blogs erscheinen auf der Bildfläche.  
2006  Das „Jahr des Bürgerjournalismus“ 
2007  Twitter taucht auf   
2009  Der Durchbruch für Facebook  
 
Innovationen sind also gefragt – aber 
welche, warum, für wen und durch wen? 
Es gelte herauszufinden, welche Prozesse 
etabliert oder verändert werden müssen. Die 
Unternehmenskultur müsse auf den 
Prüfstand, ebenso die Personalentwicklung 
und -auswahl. 
 
 

Büffel hat bundesweit 
Tageszeitungswebsites analysiert und sich 
angeschaut, welche Instrumente und 
Interaktionsangebote dort auftauchen oder 
schon wieder verschwunden sind. Sein 
Fazit: Weblogs und Foren werden wieder 
seltener, RSS-Feeds und Videos halten sich 
stabil (rund 70 Prozent). Selbst die Gefällt-
mir-Funktionen verschwinden von den 
Online-Seiten der Zeitungen.  
 
Auch der „Bürgerjournalismus“ hat offenbar 
nicht die Qualität gebracht, die Redaktionen 
gern im Blatt haben möchten: Texte und 
Bilder, die von Lesern online geschickt 
werden, finden deutlich seltener 
redaktionelle Verwendung. Im Trend im 
Online-Angebot liegen dagegen derzeit 
Facebook und Twitter.  
 

Wie gehen Häuser intern mit dem Thema 
um? Büffel hat dafür verschiedene Modelle 
entwickelt. Mal sind Verlagsleitung und 
Chefredaktion begeistert von neuen Online-
Strategien und es finden sich vielleicht noch 
eine Volontärin oder ein Volontär, der 
motiviert von einem Online-Seminar 
zurückkommt. Der „Mittelbau“ dazwischen, 
also die Redakteure und Redakteure, bleibe 
meist verhalten oder blockiere. Ganz 
schwierig wird’s, wenn neue Online-Pläne 
ausschließlich auf Verlagsebene und 

vielleicht noch von der Marketingabteilung 
gefasst würden. Dann gehen nach Büffels 
Erfahrung in der Redaktion die Ampeln 
verständlicherweise erstmal ganz auf „Rot“.  
 
Damit alle gemeinsam Ziele und Strategien 
entwickeln könnten, müsse vor allem die 
interne Kommunikation stimmen. Es 
brauche motivierte Mitarbeiter und eine 
flexible Unternehmenskultur, die auf 
Feedback statt auf Fehlerkritik setze. Als 
notwendige Instrumente sieht der 
Medienberater einen 
Personalentwicklungsplan, gezielte 
Coachings und kontinuierliche 
Weiterbildungsmaßnahmen. Er  ist 
überzeugt, dass der Umbau des trägen 
Schlachtschiffes Zeitung gelingen kann. 
Büffel auf die Frage einer 
Seminarteilnehmerin, für wie groß er denn 
insgesamt die Bereitschaft der Mitarbeiter 
halte: „Sie ist da, aber nicht von Beginn an, 
sondern man muss sie erzeugen.“ 
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DREHSCHEIBE 

 

Daniel Braun, Süddeutsche Zeitung 

Informationen visualisieren – die Infografik 
 
 
„Die Abteilung Infografik bei der 
Süddeutschen Zeitung ist auf derselben 
Etage wie die Redaktion – und 
sueddeutsche.de ist auf einer ganz anderen 
Etage. Für das iPad sollen die Infografiker 
jetzt mit Online 
zusammenarbeiten – 
denn eine statische 
Grafik bringt ja nichts für 
das iPad. Aber wie das 
gehen soll…werden wir 
im nächsten halben Jahr 
herausfinden.“  
 
Daniel Braun, Leiter der 
Abteilung Infografik der 
Süddeutschen Zeitung, 
sieht gespannt in die 
crossmediale Zukunft. 
Auch bei der 
Süddeutschen Zeitung, 
die mit dem Umzug in ihr 
neues 
Redaktionsgebäude am 
Stadtrand die 
Kooperation zwischen 
den Abteilungen fördern 
möchte, ist man offenbar 
von der intensiver gewordenen 
Zusammenarbeit mit der Online-Abteilung 
überrascht worden. Bis dahin gelten die 
gleichen Regeln für Infografiken, Print wie 
Online: Die Informationen müssen klar 
strukturiert werden; am besten kann man mit 
visuellen Kontrasten arbeiten.  
 
Wichtig ist es dabei, Zusammenhänge 
herzustellen: Ob Elefant, Giraffe oder 
Mensch: „groß“ oder „klein“ ist relativ, je 
nach Zusammenhang. Dabei sollte man nur 
zeigen, was man wirklich weiß: also nicht 

aus optischen Gründen Achsen verlängern.  
Das führt zu falschen Informationen beim 
Leser.  
  
Und wenn alles visuell strukturiert, klar und 

wahr ist – kommt 
die Prüfung: Das 
Gegenchecken 
mit der Redaktion: 
Stimmt wirklich 
alles? Dann kann 
die Grafik 
eingebaut werden. 
Aber Achtung: 
Eine Infografik ist 
keine Illustration. 
„Eine Infografik ist 
kein Ersatz für ein 
fehlendes Bild und 
kann auch nicht 
unbegrenzt 
vergrößert 
werden, wenn es 
keine sinnvollen 
Informationen für 
die Größe der 
Grafik gibt. Denn 
eine Infografik soll 

Informationen bringen, nicht nur fehlende 
Farbe ins Blatt holen,“ erklärt der Chef-
Infografiker der Süddeutschen Zeitung. 
Visuelles Erklären kann dabei überall 
eingesetzt werden – egal ob es um 
Organspenden geht, um Fußball, Müll oder 
neue Medien.   
 
Text: Sonja Kretzschmar 
 
 
    

Daniel Braun 
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DREHSCHEIBE 

 

Jan Steeger, Projektleiter der drehscheibe 

Gerne abkupfern und ausprobieren 
 
 
Jan Steeger zeigte innovative Online-
Formate, die deutsche und internationale 
Zeitungshäuser im Internet präsentieren. Er 
ist Projektleiter der drehscheibe, die 
herausgegeben wird von der 
Bundeszentrale für politische Bildung und 
dem Projektteam Lokaljournalisten.  
 
Die New York Times machte in der jüngsten 
Vergangenheit gleich mit mehreren Online-
Projekten auf sich aufmerksam. Dazu 
gehörte unter anderem eine 
Erinnerungskarte via Google Maps, auf der 
Kommentare zum 11. September 2001  
ihrem Ursprung nach auf einer Weltkarte 
verankert sind. Sie macht deutlich, wie 
große Datenmengen elegant und 
lesergerecht abgebildet werden können.  
Auf ähnliche Art nutzte der Tagesspiegel 
Berlin das Instrument von Google und 
verlinkte von seiner Website auf die Maps. 
Auf dem Online-Stadtplan Berlins sind alle 
Orte eingezeichnet, an denen in den 
vergangenen Wochen und Monaten 
Brandstifter Fahrzeuge angezündet hatten. 
 
Die Ruhr-Nachrichten nutzten das 
Kurzmitteilungsnetzwerk Twitter für eine 
ungewöhnliche Aktion. Mithilfe des Online-
Portals storify.com, das Meldungen der 
Nutzer von sozialen Medien thematisch 
filtern kann, hat die Redaktion den 
minutiösen Ablauf eines großen Brandes in 
Lünen auf ihrer Website abgebildet. 
Grundlage dafür waren die per Tweet 
dokumentierten Beobachtungen von Twitter-
Nutzern. 
 
Ausführlich ging Jan Steeger auf 
crossmediale Kanäle ein, die deutsche 
Lokalzeitungen in jüngster Zeit ihren Lesern 

präsentiert haben. So präsentierte das  
Hamburger Abendblatt eine Videoserie aus 
allen Stadtteilen der Metropole. Unter dem 
Titel „Sieben Besonderheiten“ stellen 

ausgewählte 
Leserreporter in 
einem 30-
sekündigen 
Video ihr 
Wohnviertel vor. 
In kürzester Zeit 
werden die Clips 
oft bis zu 2000 
Mal abgerufen, 
und die 
Geschichten 
werden auch in 
Print 
zweitverwendet. 

 
Der Kölner Stadt-

Anzeiger widmet sich in drei Minuten langen 
Videos charakteristischen Phänomenen. Im 
Stile der „Sendung mit der Maus“ erfährt der 
Leser beispielsweise, was ein „Halber Hahn“ 
(rheinischer Ausdruck für ein 
Roggenbrötchen mit Käse) ist oder warum 
es in der Domstadt einen Leuchtturm gibt. 
Der Arbeitsaufwand pro Beitrag für einen 
geschulten Mitarbeiter: Alles in allem rund 
drei Arbeitstage. 
 
Auch die Rhein-Zeitung lässt in Bild und Ton 
ihre Leser zu Wort kommen. Bei der Online-
Serie stellen Bewohner aus dem 
Verbreitungsgebiet in fünfminütigen Spots 
ihre Wohnorte vor. Bei den Protagonisten 
handelt es sich immer um ganz „normale“ 
Menschen, die Online-Reporter der Zeitung 
einen Tag lang begleiten – also keine 
professionellen Stadtführer. Alle 

Jan Steeger 
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vorgestellten Orte werden perspektivisch in 
einem interaktiven Stadtplan abgesteckt. 
Sämtliche Geschichten finden ihren Weg 
auch ins Blatt. 
 
Immer populärer werden Audio-Slide-Shows 
nach dem Vorbild einer preisgekrönten Serie 
bei der New York Times. Vier Berliner 
Zeitungen haben das Konzept kopiert und 
zeigen in stimmungsvollen Bildern das 
Stadtleben. Im Tagesspiegel erscheint dazu 
einmal pro Woche im Blatt eine kurze 
Anreißmeldung zu dem entsprechenden 
Online-Beitrag, die taz und die Berliner 
Morgenpost machen aus dem Bild- und 
Tonmaterial zusätzlich eine große 
Geschichte in Print. Bei der taz übernimmt 
die Online-Produktion eine Agentur ín enger 
Absprache mit 
der Redaktion.  
 
„Die Slide-
Shows werden 
nicht 
übermäßig 
geklickt“, 
berichtete 
Steeger über 
die Erfahrun-
gen der 
Redaktionen. 
Dennoch hält 
er diese 
Erzählform für 
ein 
interessantes 
Format zum 
Experimentier
en: „Es ist 
zwar ein Nischenprodukt – aber den 
Verlagen ist es wichtig zu zeigen, dass sie 
neben Print auch andere Formate 
beherrschen werden.“  
 
 
Steeger nutzte natürlich auch die 
Gelegenheit, die drehscheibe und deren 
Vorzüge darzustellen. Dort werden Beispiele 
aus Lokal- und Regionalzeitungen 

gesammelt, thematisch geordnet und für die 
Stichwortsuche aufbereitet. Das 
drehscheibe-Archiv bietet Geschichten, 
Thementipps und Ideen seit 1997 sowie 
Beiträge zum Presserecht und einen 
Redaktionskalender mit Hinweisen zu 
markanten Jahrestagen. 
 
Text: Andreas Pankratz 
 
 

INFO 

Jan Steeger hat im 

Netz die Linkliste 

hinterlegt mit den 

spannenden 

Beispielen, die er in 

seinem Vortrag 

zeigte. Sie ist zu 

finden unter  

http://www.delicious. 

com/drehscheibe 

 

Mehr Informationen 

gibt es unter  

www.drehscheibe.org 
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www.drehscheibe.org/weblog 

 

Wenn Lokaljournalisten bloggen 

Die meisten Leser kommen über Facebook 
 
 
219, 568, 698 – so wuchs die Zahl der 

Aufrufe des drehscheibe-Blogs in den 

ersten drei Seminartagen. Gebloggt 

haben die Teilnehmer selbst. Die meisten 

Leser werden über Facebook-Posts auf 

die Blogartikel aufmerksam. In der 

Facebook-Gruppe „Das Netz ist lokal“ 

(126 Mitglieder am 22.9.) und über Twitter 

tauschten sie Ideen mit den 

Heimatredaktionen aus. Patricia Dudeck 

hörte sich bei den Bloggern um: 

 
Ulrike van 

Weelden, 53, 

Bürstädter 

Zeitung: 
„Facebook und 
Twitter brauche 
ich privat nicht. 
Zum Bloggen 
habe ich Lust. 
Der Kontakt zu 

den Lesern ist schnell und direkt. Das 
Feedback kommt unmittelbar. Damit lassen 
sich Leute erreichen, die nicht Print-affin 
sind. Ein Blog lebt von aktuellen Beiträgen, 
ohne die wirkt es wie eine Taubenleiche auf 
dem Bürgersteig.“ 
 

Harald Klipp, 
54, Lokalsport, 
Ostholsteiner 
Anzeiger: 
„Teilweise 
komme ich mir 
noch vor wie ein 
Höhlenmensch – 
Smartphones wo 
ich hinsehe. 
Bevor ich zum 

Seminar kam, nahm ich Kontakt zu unserem 
Onliner auf, um mich vorzubereiten. Seitdem 
bin ich Admin für unsere Facebook-

Fanseite. Privat bin ich in diesem Netzwerk 
bereits ein Jahr aktiv: alte Bekannte 
wiederfinden, Kontakt halten. Für unseren 
Lokalsport möchte ich ein Blog anleiern. Wir 
haben viele junge Leser auf Facebook, bei 
denen das Format bestimmt gut ankommt.“ 
 
Johannes 
Ungemach, 
39, Main-
Post: „Ein 
Blog kann ich 
mir im Lokalen 
für eine 
Kolumne gut 
vorstellen. 
Bisher nutzen 
wir Live-Ticker 
auf unserer Webseite zu 
Sportveranstaltungen oder Miss-Wahlen. 
Live bloggen zeitgleich zum Seminarvortrag 
ist allerdings anstrengender als gedacht.“ 
 
Katrin Geyer, 
51, Bayerische 
Rundschau: 
„Irre viele 
Möglichkeiten 
habe ich beim 
Seminar 
kennen gelernt. 
Neue Kanäle, 
in denen einige 
Kollegen 
bereits aktiv sind. Durch manche Technik 
blicke ich zwar noch nicht ganz durch. Doch 
ich habe ein Gespür dafür bekommen, wie 
ich mit Facebook nicht nur zeige, was auf 
unserer Webseite passiert. Ich will dort die 
Diskussion mit den Lesern in Gang bringen 
und Themen raus ziehen.“

Ein Blog ist ein Tagebuch oder Journal auf 
einer Webseite. Der Schreiber nennt sich 
Web-Logger, kurz Blogger. Das Wort Blog 
oder Web-Log ist eine Wortkreuzung aus 
World Wide Web und Logbuch. 
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Michael 
Brakemeier, 41, 
Göttinger 
Tageblatt und 
soulmib bei 
Twitter: „Bei 
Google Plus bin 
ich seit Anfang 
an. Bei Twitter 
und Facebook 
sowieso. Seit 

zwei Monaten probiere ich mich im Bloggen 
auf soulmib.tumblr.com mit Bildern und 
Musikvideos. Zurück in der Redaktion 
möchte ich versuchen, die Geschichten 
mehr multimedial zu denken. Neben dem 
Video geht vielleicht auch mal eine 
interaktive Karte. Wichtig ist es aber dann, 
auch die Kollegen zu motivieren, etwa zum 
twittern. Überzeugen würden sie vielleicht 
die Zugriffszahlen von Lesern, die über 
Facebook auf unsere Webseite kommen.“ 

Irene Strifler, 
46, Der 
Teckbote/Kirch-
heimer Zeitung: 
„Meine Kids 
haben mich zu 
Facebook 
gebracht. 
Gelegentlich 
schreibe ich auf 
die Facebook-
Fanseite unserer Zeitung. Ich habe kapiert, 
dass diese Community anders tickt, es ist 
ein lässigerer Umgang. Das schreiben im 
drehscheibeblog ist erfreulich unkompliziert. 
Ich habe vor, mit unseren Onlineredakteuren 
einen Blog zur Lokalpolitik aufzuziehen.“ 
 
Richard Bongartz, 
42, Bonner 
General-Anzeiger: 
„Am Dienstag nach 
dem 3. Oktober 
erscheint keine 
Printausgabe. 
Daher werden wir 
per Live-Ticker von 
den 
Veranstaltungen 
des Feiertages berichten. Die Printkollegen 
werden die Informationen rein telefonieren 
und ich hacke die Kurzberichte fast 
gleichzeitig ins Web-Redaktionssystem. 
Meine ersten Blogger-Erfahrungen vom 
Seminar kann ich da einbringen.“ 

Seminar-Gezwitscher 
Auf Twitter unter dem Hashtag #bpbms  

rennersu: (Uwe Renners): #bpbms 
Teilnehmerzitat: "Das Internet ist das Tor zur 
Hölle" Das wird spannend hier!  

rennersu #bpbms vom Nerd bis zum 
Dinosaurier alles vertreten... 

tom4cat (Thomas Schroeter): Interessantes 
Gespräch beim Essen. Strukturen sind doch 
sehr verschieden, Da sind Einheitskonzepte 
undenkbar. #bpbms 

rennersu: 4 von 37 Journalisten twittern beim 
Thema "Das Netz ist lokal". Wo sind die 
anderen? #bpbms 

Constantinho (Constantin Blaß): Bin nicht 
beim #bpbms... Daher jetzt mal nachlesen, 
was die ehemaligen, aktuellen und 
zukünftigen Kollegen so machen... 
bit.ly/qrG9gp 

rennersu: Serie mit Vogelstimmen als 
Audiofile geht auch. Seit 2 1/2 Jahren, sagt 
eine Teilnehmerin. Nutzer schicken eigene 
Files. #bpbms 

rennersu: Korrektur: Rubens: Twitter ist eine 
tragische Figur. Für den Journalismus aber 
hervorragend geeignet. #bpbms 

rennersu: Wie funktioniert Twitter? 
Sonntagabend als Hashtag "Tatort" eingeben 
und mitlesen. #bpbms #tatort informativ! 

Wonni1904 (Yvonne Backhaus): Marks: 
Facebook ist ein Segen, kann für das 
Online-Angebot aber auch ein Fluch 
sein. Interessanter Gedanke. #bpbms 

mediaocean (Steffen Büffel): Danke an 
die fleissigen facebooker und twitterer 
beim #bpbms So macht die Anreise 
Spaß JanSchmidt: heute beim 
modellseminar der bpb in augsburg, 
@mediaocean ist auch da und nach mir 
dran 

rennersu: Weiterbildung muss sein, sagt 
Anton Sahlender. #bpbms 

StZ_NEWS: Und die Expedition 2.0 ist 
dabei! RT @drehscheibe: Jan Steegers 
Linkliste zu Tools und gelungenen 
Projekten bit.ly/mZb4ov #bpbms 
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VORTRAG 

 

Anton Sahlender, Main-Post 

Der lange Weg zu mehr Qualität 
 
 
Qualitätsjournalismus – kaum eine 
Diskussion über den Zustand der 
Medienbranche kommt zurzeit ohne diesen 
Begriff aus. Journalistische Qualität ist das 
Schwert im Kampf um Substanz und 
Bedeutung, sie trennt die Guten von den 
Bösen. Kurioserweise hat die journalistische 
Qualitätssicherung in den meisten 
Redaktionsstuben aber keinen festen Platz.  
 
In der Main-Post, der in Würzburg 
erscheinenden Regionalzeitung, aber schon. 
Mehr noch: Dort hat Qualitätssicherung 
einen Namen: Anton Sahlender, Mitglied der 
Chefredaktion, hat die verdienstvolle, aber 
zuweilen mühsame Aufgabe, für die 
Einhaltung von Qualitätsmaßstäben zu 
sorgen. 
 

Doch wie lässt sich Qualitätsjournalismus 
überhaupt fassen? Sahlender nennt einige 
Kriterien: 
 
• Konzentration auf Inhalte, auf 
gründliche Recherche und angemessene 
Vermittlung. 
• Schwerpunkt: Ein Journalismus, der 
sich klar abhebt von Nachrichten, die uns 
nicht nur im Internet schnell und gratis 
erreichen. Es geht um Weiterentwicklung 
eines professionellen Journalismus aus der 
Redaktion.  
• Sein Mehrwert muss es möglich 
machen, ihn wirtschaftlich zu verwerten – 
auf allen Vermittlungswegen. 
• Investigative, erklärende und 
analysierende Elemente sind zu fördern. 
 
 

Bei der Main-Post hat Qualitätssicherung einen Namen: Anton Sahlender. 
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• Wir verlieren nie den 
grundgesetzlichen Auftrag freier Medien in 
einer demokratischen Gesellschaft aus den 
Augen. 
• Ethische und rechtliche 
Gesichtspunkte spielen eine wichtige Rolle 
für Vertrauen und Glaubwürdigkeit.  
 
Nun möchte man als gestandener 
Lokaljournalist einwenden: Das weiß ich 
doch schon längst. Doch warum hat es dann 
journalistische Qualität so schwer? „Wir sind 
heute Zwängen ausgesetzt, die uns daran 
hindern, den Journalismus zu machen, den 
wir für richtig halten“, sagt Sahlender. Denn 
die Aufgaben des Journalisten sind heute im 
Vergleich zu vor 20 Jahren deutlich 
komplexer. Sylvie Egli von Matt von der 
Schweizer Journalistenschule hat die 
aktuellen Herausforderungen so definiert: 
 
 
• Journalismus wird – noch –   
schneller,  
• Journalismus wird mehr Teamwork,  
• Journalismus wird dialogischer,  
• Journalismus wird vielfältiger und – 
noch – anspruchsvoller. 
 
Diese Ziele sind nur durch systematische 
Weiterbildung und Qualitätssicherung zu 
erreichen. Bei der Main-Post gibt es intern 
und extern wirkende Einrichtungen, die 
dabei helfen. Für öffentlichen Druck sorgt 
der Leseranwalt – Sahlender selbst -, der in 
der Zeitung Fehlleistungen aufgreift. Diese 
können auch im Intranet unter den 
Redakteuren diskutiert werden – genauso 
wie herausragende Beiträge, die zur 
Nachahmung empfohlen werden. Neben der 
institutionalisierten Weiterbildung in den 
Redaktionen sind es aber auch ungewohnte 
Formen der Zusammenarbeit, die die 
Qualitätsdiskussion fördern sollen. So 
wurden an den beiden zentralen Redak-
tionstandorten in Würzburg und Schweinfurt 
„Work-Cafés“ eingerichtet, die keine 
Konferenzatmosphäre aufkommen lassen.  

Wie lässt sich journalistische Qualität nun 
systematisch steigern? Sahlender hat sich 
ein Zehn-Punkte-Programm ausgedacht. 
 
1. Eigene gute Beispiele für 
Qualitätsjournalismus festhalten, begründen 
und vorstellen (Qualitätsforum im 
Intranet/main.de). 
2. Aus Fehlern lernen. 
3. Journalismuskritik mit Begründungen, die 
für Qualität stehen.  
4. Seminar- und Tagungsteilnehmer 
berichten, bzw. dokumentieren  bei 
Gesprächen in Work-Cafés. 
5. Verbreitung hilfreicher Erkenntnisse aus 
Branchendiensten. 
6. Regelmäßige Berichte über aktuelle 
Rechtsfälle und ethische Entscheidungen im 
Qualitätsforum. Auslegen von 
Branchenblättern, z.B. in den Work-Cafes.  
7. Erarbeitung von Erkenntnissen zu 
journalistischer Qualität - nach Bedarf und 
auf Anforderung von Redaktionen  
8. Journalismusdiskussionen: Wo stehen 
wir? – intern und extern. 
9. Gespräche mit Kritikern. 
10. Journalistenpreise: Wir senden ein! 
 
„Wir brauchen Zeit zum Denken“, fordert 
Sahlender. Doch woher soll die kommen in 
der immer hektischeren journalistischen 
Alltagswelt? „Wir haben eine Veranstaltung 
darüber gemacht, was wir weglassen 
können“, sagt Sahlender, der zurzeit einen 
Belastungskalender erarbeitet, damit 
sichtbar wird, wann die Zeit zum Denken 
überhaupt vorhanden sein könnte. Ein 
langer Weg, der da beschritten wird. Denn 
bei der Main-Post ist es so wie in vielen 
deutschen Redaktionsstuben: „Die Mehrzahl 
der Kollegen kann sich nur schwer von dem 
trennen, was sie bisher immer gemacht 
haben.“  
 
Text: Lutz Feierabend 
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INTERVIEW 

 

Stefan Aigner sucht mit regensburg-digital.de bewusst die Kontroverse 

Ein Mann, ein Wort 
 
 
Wo andere Medien Barrieren sehen, stoppt 
Stefan Aigner mit seinem lokalen 
Medienportal www.regensburg-digital.de 
nicht zwingend die Berichterstattung. An 
Rechtsstreitigkeiten mangelt es dem 
Medienmacher aus Bayern daher nicht. 
 
 
Können Sie politische 

Rücksichtnahmen bei der 

Berichterstattung völlig 

ausschließen? 

  
Aigner: Das kann ich weitestgehend 
ausschließen. Die Seite ist weder finanziell 
noch sonst irgendwie von irgendeiner 
politischen Gruppierung abhängig. 
Tatsächlich sind Mitglieder aller im Stadtrat 
vertretenen Parteien in unserem 
Förderverein vertreten. Die Einzelbeiträge 
sind allerdings so niedrig - zwischen fünf 
und 30 Euro monatlich -, dass man 
gegebenenfalls einen Austritt verkraften 
kann. Die Landtagsabgeordnete Margit Wild 
(SPD) schaltet sogar Werbung auf der Seite 
und hat ungeachtet dessen auch schon 
Kritik einstecken müssen. Es ist natürlich so, 
dass die Parteien, die vor Ort die Mehrheit 
im Stadtrat haben, derzeit SPD und CSU, 
stärker in den Fokus von Berichterstattung 
und Kritik geraten als kleine 
Oppositionsparteien.  
 
 
Lokalredaktionen von 

Printprodukten müssen bisweilen 

schauen, ob Anzeigenkunden 

verprellt werden. Wie geht es Ihnen 

bei dieser Frage? 

  

Aigner: Darauf nehme ich keine Rücksicht, 
jedenfalls wäre es mir nicht bewusst. Es 
sind auch schon mehrfach Anzeigenkunden 
abgesprungen - etwa wegen der 

kirchenkritischen Berichterstattung. Oder 
Firmen haben Anzeigen auf der Seite nicht 
geschaltet, mit der Begründung, sie könnten 
sich das „nicht leisten“, weniger aus 
finanziellen Gründen, sondern weil sie mit 
der Seite - auch wenn sie ihnen persönlich 
gefällt - geschäftlich nicht in Verbindung 
gebracht werden wollen. Eine Folge ist 
natürlich, dass die Finanzierung seit drei 
Jahren auf wackeligen Beinen steht. Vom 
Gehalt eines Zeitungsredakteurs kann ich 
nur träumen....  
 

Nimmt online kein Blatt vor den Mund: 
Stefan Aigner verantwortet das lokale 
Medienportal regensburg-digital.de.  
Foto: pr 
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Was machen Sie mit 

’reingereichtem Material von 

Vereinen und Verbänden anders als 

Lokalredaktionen? 

  
Aigner: Die Lokalredaktion der 
Mittelbayerischen Zeitung veröffentlicht 
einen Großteil der Pressemitteilungen von 
Vereinen, Verbänden, Parteien und zum Teil 
auch Unternehmen im Originalwortlaut, 
ohne darauf hinzuweisen, dass es sich 
dabei um keinen redaktionellen Beitrag 
handelt. Oft machen diese als Artikel 
veröffentlichten Pressemitteilungen einen 
Großteil der Lokalseiten aus. Wir 
veröffentlichen Pressemitteilungen nur in 
den allerseltensten Fällen. Und falls ja, wird 
ausdrücklich und für jeden Leser erkennbar 
darauf hingewiesen. 99 Prozent der 
veröffentlichten Texte sind selbst 
recherchiert und geschrieben, entsprechend 
ist die Berichterstattung bei regensburg-
digital.de weniger umfangreich; wir haben 
nicht so viel „Füllmaterial“. 
  
Vermischen Sie manchmal Bericht 

und Kommentar? 

  
Aigner: Ja. Es gibt immer wieder Artikel, in 
die ich ausdrücklich und deutlich erkennbar 
meine Meinung einfließen lasse. Allerdings 
halte ich es für ein Gerücht, dass dies etwas 
Ungewöhnliches ist. Wer etwa die 
Berichterstattung von Tageszeitungen 
verfolgt und einige Hintergründe kennt, wird 
feststellen, dass viele Artikel nur scheinbar 
objektiv geschrieben sind. Relevante Fakten 
werden zum Teil weggelassen, Kritisches 
wird beschönigt.  
 
Wie viele Gerichtsprozesse hatten 

Sie schon am Hals? 

  
Aigner: In den dreieinhalb Jahren seit 
Bestehen der Seite wurde ich drei Mal 
verklagt. 2008 von dem Nürnberger 
Rüstungsunternehmen Diehl, weil ich ein 
Produkt aus ihrem Haus nicht so bezeichnet 
hatte, wie sich das Unternehmen das 

gewünscht hätte. 2009 wurde ich von dem 
Möbelhaus XXXLutz verklagt, weil ich 
zunächst einen längeren Artikel und später 
einen ziemlich aggressiven Kommentar zu 
den dortigen Arbeitsbedingungen verfasst 
habe. Seit 2010 läuft ein Rechtsstreit mit der 
Diözese Regensburg. Es geht um einen 
Kommentar, in dem ich Geldzahlungen an 
Missbrauchsopfer bewertet habe, die 
verbunden waren mit einer 
Stillschweigevereinbarung. Daneben hat 
mich der Regensburger Oberbürgermeister 
wegen „Beihilfe zur Beleidigung“ angezeigt, 
weil ich 2009 eine anonym versandte 
Karikatur auf unserer Seite veröffentlicht 
habe. Die Staatsanwaltschaft stellte das 
Verfahren ein. 
 
Die Fragen stellte Axel Bürger 
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VORTRAG 

 

Stefan Aigner  

Der Rebell von Regensburg 
 
 
Regensburg. Viertgrößte Stadt Bayerns. 
Berühmt durch den Dom und die historische 
Altstadt. Regensburg verfügt über rund 1500 
denkmalgeschützte Gebäude. Und wenn der 
journalistische Platzhirsch, die 
„Mittelbayrische Zeitung“, nicht aufpasst, 
wird er auf Dauer auch unter Denkmalschutz 

gestellt werden müssen. Denn seit 2008 
macht der etablierten Lokalzeitung ein 
Webportal lokaljournalistisch Konkurrenz: 
„regensburg-digital“.  
 
Stefan Aigner ist der Chef der Webseite, die 
sich der Themen annimmt, die durch den 
Rost der Lokalredaktion fallen. „Gewisse 
Themen kommen einfach nicht vor“, sagt 
Aigner und erzählt von einem Streik in einer 
großen Regensburger Brauerei, in der die 
Mitarbeiter gegen eine Betriebsverlegung 
protestierten. „Einen Tag wurde sogar kein 
Bier ausgeliefert! Aber in der Lokalzeitung 
war nichts darüber zu lesen.“  
 
Warum, darüber mag Aigner nur 
spekulieren. Aber was auch der Grund 
gewesen sein mag: Für regensburg-digital 
war das Thema ein gefundenes Fressen. 
„Wir haben vier bis fünf Berichte gemacht.“ 
Und so geht das Webportal der Frage nach, 
wer von Grundstücksgeschäften profitiert, es 
berichtet über schlechte Arbeitsbedingungen 
bei regionalen Handelsunternehmen – und 
immer wieder über die indiskutable 
Unterbringung von Asylsuchenden.  
 
Regensburg-digital ist kein singuläres 
Ereignis in der deutschen Medienszene. 
Deutschlandweit sind mehr und mehr lokale 
Blogs oder Web-Portale entstanden, die den 
Lokalzeitungen vor Ort Konkurrenz machen. 
Längst von überregionaler Bekanntheit ist 
der „heddesheim-blog“ des Journalisten 
Hardy Prothmann. Aber auch in Trier, 
Passau und anderswo sorgen Journalisten 
für journalistischen Wettbewerb.  
 
In Regensburg begann es mit dem 
Kommunalwahlkampf vor drei Jahren. 

Hilfe von oben nicht zu erwarten: Stefan 
Aigner . 
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Seitdem ist Aigner eine unabhängige 
Stimme in der bayrischen Bischofsstadt. 
„Aus Regensburger Sicht stehen wir 
politisch sicherlich links, mindestens aber 
links-liberal. In Berlin würde man uns aber 
nicht so einordnen“, beschreibt Aigner den 
politischen Kurs. Rund 100.000 
Seitenzugriffe (page impressions) 
verzeichnet die Webseite, auf die 
wöchentlich zwischen vier und zehn Artikel 
gestellt werden. 80 Prozent stammen aus 
der Feder Aigners. „Im Prinzip machen wir 
Printjournalismus im Netz.“  
 
Bei der überschaubaren Finanzlage – „Die 
Einnahmen reichen für eine Entlohnung 
knapp über dem Hartz-IV-Niveau“ – sind 
opulente Filme oder Grafiken auch gar nicht 
möglich. 40 Prozent der Erlöse kommen aus 
Anzeigen, der Rest von einem Förderverein, 
dessen 150 Mitglieder monatliche Beiträge 
zwischen fünf und 30 Euro zahlen. 
Immerhin: Eine Finanzierung, die 
regensburg-digital unabhängig macht.  
 
„Ich habe eine unglaubliche Freiheit“, sagt 
Aigner. Nur selten beschäftigt er sich mit 
Themen, die ihm nicht am Herzen liegen – 
wie beispielsweise kreuztrockene 
Verwaltungsvorlagen zu Stadtratssitzungen, 
die der „Rebell von Regensburg“ aber auch 
regelmäßig begleitet. 
 
Auf sich aufmerksam macht regensburg-
digital vor allem im Netz über soziale 
Netzwerke wie Facebook (1180 Fans) – und 
durch drei überregional wahrgenommene 
Prozesse, die gegen das Webportal von 
Unternehmen oder Personen angestrengt 
wurden, denen die kritische 
Berichterstattung gegen den Strich ging. 
Zwei Auseinandersetzungen sind 
entschieden, sie endeten im ersten Fall mit 
einem Vergleich, im zweiten mit einem Sieg 
auf ganzer Linie. Aigner freut sich noch 
heute über die Begründung des Richters, 
der dem Beschwerdeführer entgegenhielt: 
„Die Wahrheit ist grundsätzlich nicht 
rechtswidrig.“ 

Die lokalen Blogs und Portale mögen 
vielleicht mancherorts noch ein echtes 
Nischendasein führen – tatsächlich sind sie 
eine ernstzunehmende journalistische 
Konkurrenz für die Lokalredaktionen. Zumal 
Aigner nicht „auf Anzeigenkunden Rücksicht 
nehmen“ muss. Deswegen schreibt er oft 
frei von der Leber weg – „Polemik ist ein 
Stilmittel, das ich häufig einsetze“. Am 
liebsten wäre es Aigner, wenn er seinen 
Usern ein komplettes lokaljournalistisches 
Angebot bieten könnte. „Die Themen liegen 
auf der Straße.“ Doch die Ressourcen 
reichen nicht.  
 
Ob die Lage durch die Gründung eines 
Vereins für die in Deutschland aktiven 
lokalen Blogportale besser wird, lässt sich 
zurzeit schwer vorherzusagen. 
www.ist.lokal.de wurde gegründet, um den 
Gedanken- und Themenaustausch zu 
systematisieren und möglicherweise auch 
mehr Anzeigenkunden gewinnen zu können. 
Doch der Aufbau des Vereins stockt. „Die 
Ansprüche sind eben sehr unterschiedlich.“ 
 
Was Aigner aber in jedem Fall geschafft hat: 
Er ist in Regensburg eine Marke geworden. 
Da kann er es sich sogar leisten, im August 
vier Wochen auszusetzen und gerade mal 
14 Texte auf die Seite zu stellen. Auch wenn 
die Themen auf der Straße liegen – in den 
Sommerferien ist schlicht einfach zu wenig 
los. 
 
Text: Lutz Feierabend 
 
www.regensburg-digital.de 
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MOTIVATIONSTRAINING 

 

Monika Kilb 

Mit Motivation in die Redaktion! 
 
 
Monika Kilb gab den Teilnehmern in 
Augsburg am letzten Seminartag einen 
Motivationsschub mit auf den Weg in die 
Redaktionen. Weil dies nach dem Druck 
dieser Seminarzeitung geschah, hat sie für 
die Teilnehmer die Kernpunkte ihres 
Vortrags in Form eines Thesenpapiers 
zusammengestellt. Kilb arbeitet als 
Business-Coach und Trainerin in Müllheim.   
 
Monika Kilb schilderte in ihrem Vortrag 
zunächst die Grundlagen der 
Selbstmotivation. Diese habe viel mit 
Selbststeuerung und 
Persönlichkeitsentwicklung zu tun. Je 
besser man sich selber kenne und 
wahrnehme, umso besser könne man sich 
selbst steuern.  
 
Sich für die Arbeit und neue Aufgaben zu 
motivieren, setzt eine Reihe von Schritten 
voraus, die die Trainerin folgendermaßen 
zusammengefasst hat: 
 
1. Klären Sie zu Beginn, was wirklich getan 

werden muss. 
2. Lernen Sie Ihren Einflussbereich 

kennen. 
3. Motivieren Sie sich selbst durch 

systematisches Ziele setzen. 
4. Erstellen Sie für längere Zeiträume 

Umsetzungspläne. 
5. Finden Sie  heraus, was Sie motiviert 
6. Achten Sie auf Ihre inneren Sätze. 
7. Motivieren Sie sich durch Belohnungen 

und feiern Sie sich. 
8. Schaffen Sie sich künstlichen Zeitdruck. 
 
Bei größeren Vorhaben, so Kilb, ist es 
sinnvoll, die Aufgabe in Teilaufgaben zu 
zerlegen und einen Termin für jede dieser 

Teilaufgaben mit sich selbst zu vereinbaren. 
So lasse sich verhindern, dass man 
beispielsweise erst drei Tage vor einem 
Endtermin mit einer Aufgabe beginne, deren 
Erledigung normalerweise drei Wochen 
dauert. 
 
 

Monika Kilb  Foto: pr 
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MOBILISIERUNG 

 

Martha Lindner, Dozentin und Gedächtnistrainerin 

Teamarbeit für die Gehirnhälften 
 
 
Das Bein im Uhrzeigersinn kreisen und die 
Hand gegen den Uhrzeigersinn. Mit der 
Nase das Kreuz an der Wand nachzeichnen 
und beim Blick auf den Jesus mal das eine 
oder andere Auge zudrücken. Martha 
Lindner schaffte es, jeden Morgen um neun 
Uhr die müden Gehirnhälften zu wecken und 
zur Zusammenarbeit zu motivieren. Denn 
nur wenn letzteres geschieht, sind wir 
kreativ. Mit Charme und Schwung aktivierte 
die Dozentin der Volkshochschule Augsburg 
die Teilnehmer und Teilnehmerinnen. Sie ist  
Kursleiterin in den Bereichen 
Gesundheitsbewegung, Entspannung und 
Rückenschule und seit 2008 als 
ausgebildete Gedächtnistrainerin tätig. 

Fitness für den Tag: Martha Lindner (Foto unten) brachte Arme und Beine, aber auch die 
grauen Zellen der Teilnehmer in Schwung. 

34 



Modellseminar DAS NETZ IST LOKAL 

 

ARBEITSGRUPPE 1 

 

Netzwelt -  Chancen, Risiken und 
Nebenwirkungen 
Gruppenleitung: Arno Zähringer 

 
 
Konzept und Umsetzung 

 
 
 
Die Arbeitsgruppe Netzwelt hat anhand von neun Beispielen untersucht, was einen guten 
Internetauftritt einer Lokalzeitung ausmacht. Als Kriterien zur Bewertung einigten sich die Teilnehmer 
auf folgende Punkte: 
 
1. Erster Eindruck/Optik 
2. Orientierung/Navigation 
3. Aktualität/Informationswert 
4. Interaktivität  
5. Unterhaltungswert 
 
 
 

Das Operationsteam Online ist am Werk: (von links) Anke Hibbeler, Richard Bongartz, Johannes Ungemach, 
Julia Ebner, Kirsten Tirre, Thomas Hochstätter, Regina Bojak, Arno Zähringer, Dirk Wingender und Maria Huber. 
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Neun Beispiel-Seiten: 
 
 
www.mittelhessen.de 
 
Die Seite weist keine klare Hierarchie auf, erscheint auf den ersten Blick sehr unübersichtlich und 
unruhig, und die einzelnen Elemente sind nicht mit der Maus zu steuern. Es ist nicht ersichtlich, wie 
aktuell die Texte sind (keine Kennzeichnung, wann die Texte online gehen). Die Zeitangaben in den 
Artikeln können offensichtlich nicht stimmen. Es scheint, als sei die Printversion nicht speziell für das 
Internet aufbereitet ins Netz gestellt worden.  
Positiv fiel eine Videoserie über Tierheim-Tiere auf; auf der Startseite findet sich zudem eine Übersicht 
über die aktuellsten Kommentare. Die Internetseite hat 758 Facebook-Fans.  
 
 
www.ov-online.de 
 
Auf den ersten Blick überzeugt der Weißraum, der ein ruhiges übersichtliches Erscheinungsbild 
erzeugt. Der gesamte Auftritt erscheint modern und freundlich und weist viele tagesaktuelle 
Meldungen auf. Der untere Teil der Homepage ist sehr textlastig. ov-online scheint sich sehr um seine 
Facebook-Fans zu kümmern und erreicht damit die hohe Zahl von 3200 Anhängern. Positiv fiel die 
Webcam, die das Geschehen in einer Straße zeigt, auf.  
Weniger überzeugend ist die Beobachtung, dass in einzelnen kleineren Orten die Aktualität sehr zu 
wünschen übrig lässt. Fragwürdig ist besonders an dieser Stelle der Hinweis, für mehr Information die 
Printausgabe zu kaufen. Die Verlinkung auf das Polizeipresseportal halten die Teilnehmer für 
fragwürdig. Der Unterhaltungswert könnte verbessert werden.  
 
 
www.ga-bonn.de 
 
Überraschend erscheint, dass der Bonner General-Anzeiger als Lokalzeitung nicht auch auf der 
Internetseite mit lokalen Nachrichten punktet. Stattdessen stehen die Weltnachrichten im Vordergrund. 
Die Seite ist kaum strukturiert, die Optik wird als guter Durchschnitt bewertet.  
Positiv ist, dass die lokalen Nachrichten tagesaktuell sind und dass Inhalte mit bereits 
vorangegangenen Artikeln direkt verlinkt werden. Die Kommentarfunktion ist nur bei ausgewählten 
Arktikeln aktiviert. Es gibt kaum Möglichkeiten zur Interaktion.  
 
 
www.rheinpfalz.de 
 
Der Auftritt wirkt eher konservativ und an der Printausgabe orientiert, aber ruhig und übersichtlich. Die 
Artikel sind sehr textlastig, und es gibt nur wenige Bilder. Die Inhalte sind sehr aktuell und teilweise 
sogar mit Videos als Begleitelement zu Reportagen angereichert. Facebook ist prominent platziert , 
und es gibt ein großes Internetforum, das intensiv von den Usern genutzt wird. Unterhaltungswert hat 
vor allem die Dialektglosse. 
 
 
www.nw-news.de 
 
Die Neue Westfälische überzeugt durch eine ansprechende Optik sowie durch starke und häufig 
wechselnde Bilder. Die Navigation ist einfach, allerdings ist nicht ersichtlich, wann die Texte online 
gehen. Auch bei diesem Auftritt werden Polizeimeldungen unredigiert ins Netz gestellt. Es gibt einen 
Verweis auf einen Blog – der letzte Eintrag stammt allerdings vom Juni 2011.  
Positiv fällt auf, dass es viele lokale Videos gibt.  
 
 
www.mainpost.de 
 
Der Aufbau ist nicht klar strukturiert. Auf den ersten Blick ist keine Unterteilung in Regionen zu 
erkennen. Dafür ist gut ersichtlich, wann die Texte aktualisiert worden sind (Datum und Uhrzeit). 
Positiv fällt die Kinderseite auf, die leider nur schwer zu finden ist. Auch das tägliche Video des 
Redakteurs, der erklärt, welche Schwerpunkte in der Printausgabe zu finden sind, überzeugt. Als guter 
Leserservice sind die Anreißer auf weitere Artikel bewertet worden.  
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www.suedkurier.de 
 
Der Auftritt wirkt auf den ersten Blick verwirrend. Zu viele Bilder wechseln zu schnell, und es ist nicht 
eindeutig zu erkennen, welche Themen lokal beziehungsweise überregional sind. Es kann auf 
mehrere Arten navigiert werden. Dabei erscheint besonders die Kartennavigation komfortabel.  Es gibt 
einen Blog mit teilweise völlig veralteten Inhalten (2009). Die Aktualität ist in kleineren Orten nicht 
vorhanden.  
 
 
www.die-glocke.de 
 
Der Auftritt ist übersichtlich und klar strukturiert. Es gibt eine Mediathek mit den neuesten Artikeln. 
Negativ fällt auf, dass einige Artikel nicht aktuell sind. Die Kommentarfunktion wird von den Lesern 
genutzt, zudem gibt es eine Verlinkung zu Facebook und Twitter. Ergänzende Angebote wie Videos 
gibt es nur selten. Als Unterhaltung erscheint ein tagesaktueller Comic. 
 
www.westfalen-blatt.de 
 
Die Internetseite wirkt unübersichtlich, weil die Schrift sehr klein ist. Lokale Nachrichten sind nicht 
prominent platziert. Die Artikel sind sehr aktuell. Sehr positiv ist, dass die Leser die Möglichkeit haben, 
die Seite zu bewerten. Unterhaltende Elemente gibt es kaum, und nach Bildergalerien müssen die 
Nutzer suchen. 
 
 
Fazit:  
 
An der Interaktivität kommen Redakteure nicht vorbei. Aber es ist unbedingt notwendig, dass es ein 
Konzept für den Online-Auftritt und die Interaktivität gibt. Zudem ist es unerlässlich, dass ein 
Verantwortlicher kontinuierlich die verschiedenen Kanäle bedient.  
 

 
 

Drei Beispiele zur Nutzung des Social Webs 
 

 
1. Mainpost 
 
Ein ICE bleibt mit einer Panne im Spessart liegen. Der Redakteur erhält von der Presseabteilung der 
Deutschen Bahn die Information, die Evakuierung sei bereits abgeschlossen und die Fahrgäste seien 
mit Bussen zum nächstgelegenen Bahnhof gefahren worden.  
Der Redakteur nutzt Twitter und fragt: „Wer sitzt im Zug, und was passiert gerade?“ 
Eine halbe Stunde später reagiert darauf ein Zuginsasse über Telefon: „Wir sitzen nach wie vor im 
Zug, es ist brütend heiß, keiner macht die Türen auf.“ 
 
 
2. Oldenburgische Volkszeitung 
 
Der erfolgreiche Facebook-Auftritt (3200 Fans) wird von einem schlüssigen Konzept getragen, dazu 
gehört zum Beispiel eine tägliche Umfrage, die auch in Print verwertet werden kann. Bewusst werden 
vor allem jüngere Leute aus anderen Abteilungen des Verlagshauses vorgestellt, um andere 
Zielgruppen zu erreichen (Auszubildende und Praktikanten, insgesamt 180 Pinnwandbilder). Diese 
Rubrik wird in Print allerdings nicht abgebildet. Zum Konzept gehört auch, nur Anreißer für die Texte 
ins Netz zu stellen.  
Online wird kontinuierlich vom Newsdesk bestückt. Zudem gibt es zwei Onliner, die sich um die 
Technik kümmern.  
 
 

37 



Modellseminar DAS NETZ IST LOKAL 

 

 
 
Es gibt Kollegen, die privat auch viel auf Facebook unterwegs sind, und, sofern sie etwas 
Interessantes entdecken, den Redakteuren Rückmeldung geben.  
Beispiele: 
 
1. An einem Wochenende sterben vier junge Menschen bei Unfällen. Die Redaktion beobachtet bei 
Facebook wie dort Freunde um die Toten trauern.  
2. Drei junge Mädchen werden tot aufgefunden. Bei Facebook wird darüber gepostet. Das verschafft 
der Redaktion einen Vorsprung. Die Pressemitteilung der Polizei zu den Toten kommt erst später. Ein 
Kollege hat darüber zufällig in Facebook erfahren.  
3. (Interaktion): Die Redaktion fragt bei Facebook wie die Unwetter in den einzelnen Orten zu spüren 
sind. „Wie ist es bei euch? Stehen die Keller schon unter Wasser?“  Darauf gab es einige 
Rückmeldungen, die in Print verwertet wurden.  
 
 
3. Delmenhorster Kreisblatt 
 
Das Delmenhorster Kreisblatt ruft in Facebook dazu auf, Anregungen für die Redaktionskonferenz zu 
posten (klassisches Lesertelefon online: 
(http://de-de.facebook.com/delmenhorster.kreisblatt/posts/292252284122316). 
Die Texte werden speziell für Facebook geschrieben. Positiv fällt auf, dass es weder Abfallprodukt 
noch Linkschleuder ist. Die Anzahl der Postings sollte von jeder Redaktion individuell festgelegt 
werden.  
 
 

 
Nützliche Links 

 
 
Tipp: Link verkürzen für Tweet, um Platz zu sparen: www.bitly.com 
www.news.google.de 
www.ted.eu   (registrieren lassen) 
www.ebundesanzeiger.de  
www.insolvenzbekanntmachungen.de 
www.klug-suchen.de 
www.myheimat.de 
www.idw-online.de 
www.bundeskartellamt.de 
www.metager.de 
www.rivva.de  
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ARBEITSGRUPPE 2 

 

Kreativität - Erzählen auf allen Kanälen 

Gruppenleitung: Nicole Amolsch 
 
 
Website, Social Media, Podcast – neben der 
klassischen Berichterstattung in Print 
müssen Lokalredakteure inzwischen auch 
eine Reihe anderer Kanäle im Blick haben, 
auf denen sie ihre Geschichten spielen 
können. Sich dieser Herausforderung zu 
stellen und kreativ mit den neuen Medien 
umzugehen, war das Ziel der  
Arbeitsgruppe 2.  
 

Angenähert hat sich die Gruppe der 
Aufgabenstellung, indem sie zunächst 
herausgearbeitet hat, welche multimedialen 
Kanäle sich auch für lokale und regionale 
Geschichten eignen könnten. Print und die 
übliche Übertragung in Online fielen dabei 
als Stichworte ebenso wie Facebook und 
Twitter, Lokalradio und Lokalfernsehen, 
Youtube und Podcast sowie Blogs und Live- 
 
 

Der Heilige Ulrich mischt mit: Bei Arbeitsgruppe 2 ging’s um das multimediale Erzählen von Geschichten. 
Von links: Jens Thorsten Schmidt, Claudia Urbasek, Ulli Schönbach, Andreas Pankratz, Danila Fobbe-
Klemm, Harald Klipp, Katrin Geyer, Nicole Amolsch, Martin Klammt, Thomas Schröter (unten), Michael 
Brakemeier (oben), Uwe Renners.      Foto: Droste / Montage: Andreas Pankratz 
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Ticker. Klar war schnell: Nicht jeder Inhalt 
eignet sich für jeden Kanal. 
 
Anschließend legte sich die Gruppe auf fünf 
beispielhafte Ereignisse fest, mit denen jede 
Lokalredaktion regelmäßig umgehen muss, 
um diese in kleinen Gruppen crossmedial 
durchzudeklinieren:   
 
• Fußball-Derby in der Kreisliga C 
• Dreitägiges Stadtfest 
• Großbrand 
• Erhöhung der Müllgebühren 
• Bilanz-Pressekonferenz der Volksbank 
 
Entstehen sollte anhand eines dieser 
Beispiele eine kreative Ideensammlung für 
die Redaktion. Grundlage: das dreitägige 
Stadtfest. Doch wie genau soll das Konzept 
eigentlich präsentiert werden? Natürlich 
multimedial: Eine Audioslideshow musste 
her. Hineingepackt hat die Gruppe eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, wie 
Lokalredakteure an ein häufig 
wiederkehrendes Thema einmal anders 
herangehen können – und welche Kanäle 
sich dazu am besten eignen.  
 
Die Berichterstattung soll drei Wochen 
vorher beginnen. Voraussetzung: Die 
Redaktion muss planen. Und klar ist auch: 
Die klassische Berichterstattung in Print 
sowie die crossmediale Verknüpfung 
gehören in jedem Fall dazu. Deshalb an 
dieser Stelle die spannendsten Ideen 
zusammengefasst:  
 
• Eine interaktive Karte bietet alle 

wichtigen Infos: Fahrgeschäfte und 
Preise, Imbissbuden und Speisekarten, 
Parkplätze, Toiletten etc. → rundum 
Service für den Besucher  

• Aufruf über Social Media und Print: 
Schickt Videos und Bilder zu bisherigen 
Stadtfesten  

• Blog-Serie zu den Bands mit Video und 
Audio → diese soll in Print gespiegelt 
werden  

• Countdown auf der Webseite mit 
Meldungen und Kurzinfos rund um das 
Fest → gezieltes Aufgreifen von 
Facebook- und Twittermeldungen 

• Wetterticker online  
• Parkplatzfinder für iPhone und online 
• Facebook-Gruppe, die als Plattform zum 

Verabreden dient: Wer sich mit seinen 
Freunden über die Gruppe verabredet 
und zu einem bestimmten Treffpunkt 
kommt, wird vom Fotografen abgelichtet 
und in der Bildergalerie gezeigt 

• Twittermeldungen direkt vom Fest: 
Verlinkung zu unterschiedlichen Inhalten 
der Website (Karte, Bandporträts. 
Videos) – dazu Twitter-wall auf der 
Website 

• Aufruf über Social Media zum 
ultimativen Stadtfestfoto: 
Follower/Freunde sollen zu einem 
bestimmten Zeitpunkt nach oben 
schauen → Fotograf macht das Bild von 
oben (Stichwort Flashmob). Das Bild 
gibt eine Panoramaseite in der Zeitung 

• QR-Codes in der Printausgabe → über 
das Smartphone bekommen die User 
die interaktive Karte direkt auf ihr Handy 
→ direkte Verknüpfung print und online  

• Nach dem Fest ist vor dem Fest: Eine 
Karte in Print und Online zeigt, wo und 
wann die nächsten Feste stattfinden 

 
Ähnlich ausführlich haben die Kleingruppen 
auch die anderen Themen crossmedial 
durchgeplant. Auch hierzu die Highlights als 
Anregung für künftig anstehende Termine:  
 
Fußball-Derby 

• Aufruf über Website und soziale Medien 
– Redaktion kann Gruppe zum Derby 
gründen und dort auf die Beiträge der 
Zeitung aufmerksam machen: „Schickt 
uns eure Fragen an die Trainer“ – diese 
fließen dann in ein Interview in Print und 
Online 

• Die beiden Kader als Fotostrecke online 
und in Print vorstellen. Die Bilder nutzen 
wir für eine interaktive Mannschafts-
aufstellung auf dem iPad, auf dem der 
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User die Spieler anklicken kann und ein 
Porträt bekommt 

• Auf iPad und in der Zeitung erzählen wir 
grafisch aufwändig die Geschichte des 
Derbys und fragen die Leser über die  
sozialen Medien über ihre Erinnerungen 
zu historischen Begegnungen und nach 
Bildern und Videos davon 

• Online: Link auf Parkleitsystem, 
Staufinder und stadionwurst.de 

• Neben den klassischen Spielbericht 
stellen wir eine Spalte mit Kommentaren 
und Reaktionen der Fans auf Facebook 
und Twitter 

 
Müllgebühren 

• Anlegen eines Specials oder Dossiers 
auf der Website, auf dem alle Beiträge 
aus der fortlaufenden 
Printberichterstattung gesammelt 
werden. Dazu eine Linkliste mit 
Verweisen auf öffentlich zugängliche 
Vorlagen, Presseinformationen usw. –  
das Dossiers ist durch Direktlink 
erreichbar (www.zeitung-
online.de/muellgebuehr). Bei jeder 
Berichterstattung Print oder Online wird 
darauf verwiesen. 

• Interaktiver Müllrechner: Ich kann meine 
individuellen Müllgebühren selbst am 
PC ausrechnen 

• Sms-Dienst: Das Abstimmungsergebnis 
direkt aufs Handy, Twitter-Eilmeldung 
über Abstimmungsergebnisse/ 
automatisiertes Posting auf Facebook, 
mit Verweis auf ausführliche Artikel im 
Nachgang 

 
Großbrand  

• Per iPhone erstes Foto an die Online-
Redaktion, telefonisch Meldung an 
Online-Redaktion 

• Twitternachricht mit dem Hinweis, die 
Redaktion ist vor Ort 

• Linkliste: Spektakuläre Brände 
• Interaktive Karte: Großbrände in der 

Vergangenheit 

• Hotline: Wo gibt es wegen der 
Aufräumarbeiten 
Verkehrsbehinderungen? 

 
Bilanzpressekonferenz Volksbank 

• Während der PK Statements und 
Videosequenzen aufnehmen 

• Nach der PK Kurzinterview mit 
Bankdirektor zu aktuellen Finanzthemen 
→ Bild- und Tonmaterial für eine Slide-
Show 

• Facebook-Umfrage: Wie zufrieden sind 
die User mit der Bank? Ergebnisse 
Online und in Print neben dem Artikel 
zur Bilanz-PK veröffentlichen 

• Internettexte: Bei Begriffen der 
Finanzwelt eine Erklärung hinterlegen 
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ARBEITSGRUPPE 3 

 

Journalistischer Rollenwechsel – wer bin ich, und wenn ja, wie viele? 

Rückbesinnung 2.0 
oder: Bin ich noch print oder schon online?   
Gruppenleitung: Yvonne Backhaus 
 
 
Online-Zeitung, Fotostrecke, Audio, Video, 
Facebook, Twitter, google+... – 
Lokaljournalisten stehen vor neuen 
Herausforderungen. Elf Thesen sollen das 
neue Rollenverständnis beschreiben, das 
eigentlich das alte ist.  
 
These 1: Die neue Rolle des 

Lokaljournalisten ist eigentlich eine alte. 

Nachrichten, die über mehrere Kanäle in die 
Redaktion gelangen, müssen für mehrere 
Kanäle aufbereitet werden. 
 
These 2: Drinnen statt drüber – Die 

Nachricht hat für den Lokaljournalisten 

kein Ablaufdatum mehr. 

Die Nachrichtenlage verändert sich ständig. 
Es ist nicht mehr der Print-Redaktions- 
 

Wie sieht die neue Rolle des Lokaljournalisten aus? Auf der Suche: (hinten von links) Dieter 
Schwab, Matthias Köpf, Regina Wilhelm, Alexander Müller, Wilfried Dieckmann, (vorne) Irene 
Strifler, Yvonne Backhaus. 
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schluss, der darüber entscheidet, wann die 
Neuigkeit ihren endgültigen Stand erreicht 
hat. Der Lokaljournalist muss ständig 
aktualisieren. 
 
These 3: Der Lokaljournalist muss nicht 

alles können, aber das Team. 

Das vernetzte Team macht den Erfolg aus. 
Print und Online arbeiten zusammen. Der 
Redakteur kümmert sich um die 
Textnachricht und bezieht die „Veredler“ für 
Print und Online ein (Foto, Fotostrecke, 
Grafik, Infos, Audio, Video etc.) 
 
These 4: Der Lokaljournalist wird 

Infolotse auf allen Kanälen. 

Die Redakteure holen den User überall dort 
ab, wo er sich bewegt (Internet, Facebook, 
Twitter etc.) und lotsen ihn zur bezahlten 
Nachricht in der Zeitung (print und Online). 
Externe Portale sind in diesem Sinn 
Marketinginstrumente. 
 
These 5: Der Lokaljournalist muss 

Entwicklungen beeinflussen. 

Wo ein Verlag überall seine Ware anbietet, 
ist eine unternehmerische Entscheidung. 
Aber der Lokaljournalist muss sein 
Fachwissen einbringen, wenn der Weg in 
die einzelnen Kanäle vorgegeben wird, und 
Entwicklungen beeinflussen. 
 
These 6: Der Lokaljournalist wird sich 

stärker mit dem Leser auseinander 

setzen. 

Kommentarfunktionen, Social Media etc. 
verstärken den Kontakt mit dem Leser. Über 
diese Kanäle wird der Leser zunehmend 
auch Teil der Informationsquellen. Dies 
muss als Chance erkannt und angenommen 
werden. 
 
These 7: Der Lokaljournalist muss an der 

eigenen Kompetenz arbeiten. 

Neue Aufgaben lassen sich nur bewältigen, 
wenn man aufgeschlossen ist für 
Neuerungen. Weiterbildung ist ein 
wesentlicher Bestandteil. 
 

These 8: Der Lokaljournalist muss 

Themen anders aufbereiten. 

Die Leser erwarten mehr als nur lange Texte 
und große Bilder. Die Themen müssen 
prägnanter aufbereitet werden. Das gilt für 
Online und für Print. 
 
These 9: Der Lokaljournalist schreibt 

noch, aber nicht nur. 

Das Schreiben von Artikeln wird längst 
durch andere Aufgaben wie Planung und 
Moderation überlagert. Der Schwerpunkt 
wird sich noch weiter in diese Richtung 
verschieben. 
  
These 10: Unwissenheit macht dem 

Lokaljournalisten unbegründete Angst. 

Die Print-Redakteure haben sich zu sehr auf 
das gedruckte Produkt fokussiert und 
wurden von den meisten Verlagen bei der 
Einführung von Online-Angeboten nicht 
einbezogen. Durch fehlende Informationen 
hat sich eine Abwehrhaltung gegen online 
aufgebaut. Die Verlage müssen ihre Print-
Redakteure bei neuen Entwicklungen 
mitnehmen und so Ängsten vorbeugen. 
 
These 11: Der Lokaljournalist ist König. 

Die exklusiven Inhalte, mit denen die 
Verlage in Zukunft wuchern werden, werden 
in den Lokalredaktionen ausgewählt, 
erarbeitet, weiterentwickelt und verbreitet. 
Die Arbeit an dieser „Informationsware“ wird 
sie künftig in eine starke Position innerhalb 
des Hauses bringen. 
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ARBEITSGRUPPE 4 

 

Die Redaktion – schöne neue Arbeitswelt   
Gruppenleitung: Axel Bürger 
 
 
Bei der Sondierung der „schönen neuen 
Arbeitswelt“ ergaben sich für uns folgende  
Fragestellungen: 
 
Wie können Printredakteure für neue 
Medien begeistert werden?  
Braucht die Redaktion einen Spezialisten 
oder reicht das Team von Generalisten? 
Wo setzen wir Schwerpunkte, um 
größtmögliche Effizienz/Effektivität zu 
erreichen? 

Wie wirkt sich der Einsatz neuer Medien auf 
die Arbeitszeit (Funktionsdienst) aus? 
Brauchen wir Alleskönner? 
Wie funktioniert Teambildung bei der Arbeit 
mit neuen Medien? 
Wie können Print-Redaktionen neue Medien 
nutzen? 
Online oder Print first? 
Welche Vorbehalte gibt es? 
Welche Dynamik entwickelt sich in der 
Zukunft? 

Der neue und alte Vorstand der Arbeitsgruppe 4: Schriftführerin Bettina Boronowsky, Jugendwartin 
Susanne Ullrich, Ehrenpräsidentin Ulrike van Weelden (vorne v. l. ), Ehrenvorsitzender im Ruhestand 
Mathias Winters, Vorsitzender Ingo Kugenbuch, Stürmer Uwe Seeler, Kassenwart Eric Kolling, 
Fachbereichsbeauftragter Volksmusik Udo Bartsch, Gemeindereferent Hanno Taufenbach und 
Integrationsbeauftragter Hauke Petersen (hinten v. l.) 
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Wo sind die Grenzen der Belastbarkeit? 
Braucht man einen Beobachter der Online-
Szene?  
Was bleibt? 
 
 
1. Nutzen der Online-Medien für die 

Print-Redaktion  
 
Für viele Print-Redakteure gilt: „Ich liebe 

meine Zeitung. Ich rieche dran. Ich 

könnte mich drin einwickeln und jede 

Nacht drin schlafen.“  

Aber: „Die neuen Medien sprengen die 

Endlichkeit des Papiers.“(Zitate: Ulrike).  
 
Die neuen Medien bieten weitere 
Recherche-Möglichkeiten. Was bei 
Facebook gepostet und getwittert wird, kann 
der Redaktion möglicherweise einen 
Hinweis auf eine Geschichte liefern 
(Beispiel: Meldung eines Polizeieinsatzes 
auf Facebook, Facebook-Anfrage beim OB). 
Außerdem lassen sich neue Zielgruppen 
erschließen, wie beispielsweise die der 
jungen Leute. Von deren Lebenswelt 
erfahren reine Print-Redaktionen ansonsten 
wenig. Mögliche Methode: durch gezieltes 
Durchforsten von Facebook-Accounts. 
 
Daneben sind die erweiterten 
Darstellungsformen ein Vorteil der neuen 
Medien. Ein Thema kann auf verschiedene 
Weise „hörbar“ (Audio-Strecken)  und 
„sichtbar“ (Videofilme) gemacht werden. 
Die neuen Medien bieten zusätzlich 
Möglichkeiten, mit dem Nutzer nicht nur in 
Kontakt, sondern auch in einen Dialog zu 
treten, weil sie interaktiv sind. Dadurch 
werden Foren, Abstimmungen etc. möglich. 
Dank der niedrigen Hemmschwelle für die 
Kommunikation gibt es auf Internet-Aktionen 
ein direktes Feedback ohne eine zeitliche 
Verzögerung wie im Printmedium. Dieses 
Feedback kann unter Umständen dann auch 
in die aktuelle Printfassung übernommen 
werden. 
Die neuen Medien ziehen junges Publikum 
auf die Internet-Seite. Damit erschließen 

sich die Medienhäuser nicht nur eine 
verloren geglaubte Zielgruppe, sondern sind 
hier auch attraktiver für Werbekunden.  
 
Fazit: Deshalb ist der Nutzen neuer Medien 
wie Internet, Facebook und Twitter für die 
Printmedien und die dazugehörigen 
Verlagshäuser unbestritten. Denn die 
Nutzung von Facebook und Co. ist keine 
Einbahnstraße.  
 

 

2. Wer nutzt die Vorteile der neuen 

Medien am besten? Eine Redaktion 

voller Generalisten oder eine 

Redaktion mit einem Spezialisten? 

 
Vorausgesetzt, dass in der Redaktion das 
technische Knowhow und die Ausstattung 
vorhanden sowie die Arbeitsabläufe 
standardisiert und transparent sind, 
sprechen für den Generalisten:  
 
                                                                    
- Es entstehen für den Arbeitgeber keine 

zusätzlichen Kosten für Personal, wohl 
aber für die Schulung aller Kollegen                                        

- Der Generalist bringt 
Themenkompetenz mit                                                            

- Zeitersparnis  - Absprache mit 
Spezialisten ist nicht nötig                                                       

- Ein Ansprechpartner für alle Medien                         
- dadurch ist dann auch die 

Außenwirkung geschlossener                                                 
- leichter ersetzbar (bei Urlaub oder 

Krankheit)                                              
                                                                                      
Für den Spezialisten spricht dagegen:  
 
- größere technische Kompetenz 
- bessere Qualität der Produktion (z. B. 

Videofilm) 
- ein/mehrere zusätzliche/r 

Arbeitsplatz/plätze 
- ein Thema kann gut aus mehreren 

Perspektiven beleuchtet werden 
- professionelle Außenwirkung des 

Spezialisten  
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- geringere Fehlerquote, weil jeder nur 
das tut, was er kann 

- größere Konstanz (Videofilme gibt es 
immer, weil sich der Spezialist 
ausschließlich damit beschäftigt)  

 
Fazit:  

 
Wir haben die Vorteile für beide Positionen 
aufgelistet. Aus unserer Sicht überwiegen 
deutlich die Argumente, die für einen 
Spezialisten (je nach Größe der Redaktion 
auch mehrere Spezialisten) sprechen. Das 
Spezialisten-Modell ist zukunftsfähig. 
Der  Spezialist/die Spezialisten sollte/n an 
die Lokalredaktion angebunden sein. Er 
kennt die Technik, seine Arbeitsabläufe sind 
routiniert, so kann er qualifiziert und 
zeitsparend arbeiten.  
Daraus ergeben sich:  
 
- weniger Fehler (auch im Printbereich), 
- kein Kompetenzgerangel 
- professionellere Außenwirkung 
- größere Motivation für alle (beim 

klassischen Redakteur durch die 
Entlastung)  

- besseres Ansehen des Berufs 
 
Schreiber stehen nicht mehr so stark unter 
Druck und können stärker kreativ arbeiten. 
 
Wenn der Bereich der neuen Medien und 
Crossmedia an Bedeutung zunimmt und die 
des Printbereichs sinkt, sollte in diesen 
Zukunftsmarkt und in den prosperierenden 
Bereich investiert werden und die Stelle 
eines Spezialisten eingerichtet werden.  
 
Zukünftig sollte/wird die Volontärsausbildung 
vielseitiger und umfangreicher sein und auf 
jeden Fall auch die Handhabung der neuen 
Medien umfassen. Der Lokalredakteur der 
Zukunft wird zuerst Generalist sein, bevor er 
sich spezialisiert. 
 
 
 

 

3. Was bleibt? 

 
 
Das „Augsburger Manifest“ 

 
 
vertritt die These: Wer schreibt, der bleibt – 
die Zeitung bleibt! 
 
Professionalität bleibt das A und O des 
(Print-)Journalismus',  das heißt: 
 
- Nachrichten sind prägnant und präzise 

gefasst (unterstützt durch Info-Grafiken); 
- trotz höheren Tempos wird sorgfältig 

gearbeitet; 
- Quellen werden geprüft 

(gegengecheckt); 
- die Genres Analyse und Kommentar 

werden gepflegt. 
 
Diese qualitativen und quantitativen 
Standards müssen bleiben, weil das 
Printmedium und der Journalismus im 
Allgemeinen andernfalls an Glaubwürdigkeit 
verlieren. Und wer nicht glaubwürdig ist, der 
verliert über kurz oder lang auch seine 
Leserschaft. 
 
Die Lokalzeitung kann ihre Chancen nutzen, 
indem sie weithin auf ihre Stärken wie 
Service, gute Sprache, Reportagen, 
Information und Unterhaltung setzt. Sie 
muss auch in der Breite vor Ort bleiben, ihre 
Lokalkompetenz ausspielen und dem Leser 
auf diese Weise einen hohen Nutzwert 
bieten. 
 
Qualität ist aber nicht zum Nulltarif zu 
haben. Voraussetzung ist eine gute und 
umfangreiche Ausbildung der Journalisten, 
damit sie den Umgang mit allen Medien 
lernen und selbstständig und 
zusammenhängend denken. 
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DAS SEMINARTEAM 

 
 
Ute Alef arbeitet 
für den Veranstal-
tungsservice der 
Bundeszentrale 
für politische 
Bildung und ist für 
die Organisation 
des Modell-
seminars 
verantwortlich. 
Sie machte eine 
Lehre als 
Verwaltungsfach-
angestellte für 

das Gesamtdeutsche Institut, das in Folge 
der deutschen Wiedervereinigung 1991 
aufgelöst wurde. Die Mutter zweier Kinder 
arbeitet seit 13 Jahren bei der bpb und lebt 
mit ihrer Familie in Bonn. 
 

 

Nicole Amolsch volontierte bei der 
Heilbronner Stimme und arbeitete dort als 
Stadtkreisredakteurin. Inzwischen ist sie 
Referentin 
des 
Chefredak-
teurs und 
verantwor-
tet das 
Redaktions-
marketing. 
Sie begann 
ein Medizin-
studium 
und 
wechselte dann zu Philosophie, 
Literaturwissenschaft und Kunstgeschichte. 
Nach einem einjährigen Aufenthalt als 
Journalistin in London war sie mehrere 
Jahre als Pressereferentin beim 
Finanzdienstleister MLP tätig und kehrte 
2007 in ihre Heimatredaktion zurück.  Die 
39-Jährige bezeichnet sich als 
Genussmensch und teilt ihren Alltag mit 

ihrer Katze. Sie treibt gerne Sport, begeistert 
sich für gutes Essen und Trinken und trifft 
sich gerne mit ihren Freunden. 
 

 

Yvonne 

Backhaus 
studierte 
Kommunikations-
wissenschaften in 
Erfurt und 
volontierte beim 
Hanauer Anzeiger. 
Seit 2009 ist sie 
dort Chefin vom 
Dienst. Beim 
Modellseminar in 
Augsburg ist sie 
die Leiterin einer 
der vier Arbeitsgruppen. 
Sie geht gern ins Kino - sofern sie einen 
Babysitter für ihren einjährigen Sohn findet. 
 

 

Axel Bürger ist Kommunikationstrainer aus 
Lemgo. Er arbeitete 15 Jahre in der 
Sportredaktion und als Lokalchef. 
Inzwischen geht er in Firmen, wo der 
Haussegen schief hängt, um die 
Kommunikationskultur im Berufsalltag zu 
verbessern. 
Er selbst 
kommuniziert 
auch über 
Facebook, 
aber nur 
unter 
Pseudonym. 
Twitter hat 
Bürger 
ausprobiert, 
hält das 
Medium aber für belanglos. Dafür pflegt er 
nach Lust und Laune seinen Blog 
„buergersprechstunde.wordpress.com“, in 

Foto: Irene Strifler 
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dem er sich mit gesellschaftlichen 
Phänomenen und Lifestyle-Themen 
auseinandersetzt. Beim Modellseminar ist er 
bereits zum fünften Mal und hat daran 
sowohl als Teilnehmer wie auch als auch 
Teamer partizipiert. 
 
 
Liane von Droste, Autorin des 
Tagungsreaders, arbeitete nach ihrem 

Volontariat beim 
Reutlinger 
General-
Anzeiger als 
Redakteurin 
und Redak-
tionsleiterin bei 
Tageszeitungen 
in Baden-
Württemberg. 
2001 machte 
sie sich  
selbstständig 
und ist seitdem 
als freie 
Journalistin, 

Autorin und Dozentin tätig. Im vergangenen 
Jahr gründete sie den Verlag edition 
steinlach, in dem ein Reportage- und 
Portraitband erschienen ist. Derzeit arbeitet 
sie an ihrem dritten Buch. Mit ihrem Mann 
lebt sie in Glienicke bei Berlin und in einem 
Dorf bei Tübingen und genießt die 
Abwechslung, die Stadt und Land zu bieten 
haben. 
 
Patricia Dudeck 
lebt als freie 
Journalistin in 
Brüssel, berichtet 
von dort über EU-
Politik und 
gestaltet 
Infografiken.  Sie 
ist im Westerwald 
geboren und hat 
in Marburg 
Medienwissen-
schaften studiert. Sie volontierte bei der 

Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) 
und arbeitete dort für das 
Lokaljournalistenprogramm sowie das 
Jugendmagazin der bpb, den „fluter“. Bereits 
zum vierten Mal betreut sie beim 
Modellseminar der bpb den Blog auf 
drehscheibe.org und den Auftritt in den 
sozialen Medien. Über Facebook hält sie 
Kontakt zu Freunden und Familie in 
Deutschland. Außerhalb der virtuellen Welt 
begleitet sie die Hundedame „Emma“, die ihr 
hin und wieder beim Gitarre und Schlagzeug 
spielen zuhört. 
 

 

Lutz Feierabend, Mitglied im Projektteam 

Lokaljournalismus der bpb, leitet zusammen 
mit Sonja Kretzschmar das Modellseminar 
„Das Netz ist lokal“. Er studierte nach einer 
Lehre zum Beton- und Stahlbetonbauer 
Journalistik in Dortmund. Feierabend 
volontierte beim Bonner „General-Anzeiger“, 
bevor er 2001 zum „Kölner Stadt-Anzeiger“ 
wechselte, wo er seit 2003 stellvertretender 
Chefredakteur ist. Dort ist er unter anderem 
zuständig für die Lokalredaktionen. 
Wichtigstes Projekt ist zurzeit die Integration 
von Onlineangeboten in den 
Redaktionsalltag. Der „Kölner Stadt-
Anzeiger“ hat im Herbst 2010 als erste 
Regionalzeitung in Deutschland eine 
eigenständige App für das iPad 
herausgebracht. 
 

Sonja Kretzschmar ist Autorin des Buchs 
„Lokaljournalismus“ (gemeinsam mit Lutz 
Timmermann und Wiebke Möhring) und 
Mitglied des Projektteams Lokaljournalismus 
der Bundeszentrale für politische Bildung. 

Foto: Nicole Amolsch 
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Gemeinsam mit Susanne Fengler (TU 
Dortmund) gibt sie die Lehrbuchreihe 
„Kompaktwissen Journalismus“ im Verlag für 
Sozialwissenschaften heraus, in dem bereits 
die Bände „Politikjournalismus“ und 
„Innovationen im Journalismus“ erschienen 
sind. Sie volontierte bei der „Berliner 
Zeitung“, arbeitete als freie Journalistin und 
mehrere Jahre als Redakteurin bei den 
Tagesthemen in Hamburg. Vorher studierte 
sie Journalistik und promovierte 
anschließend an der TU Dortmund. Als 
Wissenschaftlerin arbeitete sie an den 
Universitäten Erfurt, Leipzig und Münster, 
seit 2010 vertritt sie die Professur für 
Medien- und Kommunikationswissenschaft 
an der Zeppelin Universität in 
Friedrichshafen.         
www.sonja-kretzschmar.de 
 
 

Andreas Pankratz ist Volontär bei der bpb 
und nimmt zum ersten Mal an einem 
Modellseminar teil. Im Rahmen seines 
Volontariats ist er in der Konzeption und 
Redaktion des Jugendmagazins „fluter“ aktiv  
und verfasst regelmäßig journalistische 
Beiträge für das Heft sowie die Website 
fluter.de. Beim Lokaljournalistenprogramm 
unterstützt er dessen Leiter Berthold L. 
Flöper um die Endredaktion der 
drehscheibe. Zuvor arbeitete er als freier 
Mitarbeiter für die Düsseldorfer 

Lokalredaktion der Rheinischen Post sowie 
weitere Printmedien. 
 
Arno Zähringer 
ist seit 1980 im 
Beruf. Mehr als 
15 Jahre leitete 
er Redaktionen 
mit einer 
Personalstärke 
zwischen drei 
und 25 Kollegen. 
Sein Haupt-
augenmerk galt in 
der Zeit stets 
dem Lokalen, der 
Ausbildung von 
Volontären und 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Abteilungen Vertrieb, Marketing, Verlag und 
Redaktion. In dieser Zeit gab er intern und 
extern Kurse. Inzwischen ist er selbstständig 
und kümmert sich um diverse Textformen 
angefangen bei journalistischen Artikeln bis 
hin zu Schulbüchern. Bereits zum dritten 
Mal ist er bei einem Modellseminar als 
Teamer dabei. In seiner Freizeit kocht er 
gerne und hört am liebsten Oldies, Deutsch-
Rock und die Beatles. Arno Zähringer lebt 
und arbeitet in Hannover. 
 

Texte: Andreas Pankratz 
 
 
 Foto: Nicole Amolsch 

Foto: Nicole Amolsch 
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Das Netz ist lokal – 
Qualitätsjournalismus schafft neue Angebote 
 
 
 

 
Steffen Büffel 
 
Steffen Büffel arbeitet selbstständig als Medien- und 
Verlagsberater, Trainer und Coach. Er beschäftigt sich 
seit 15 Jahren mit dem digitalen Wandel und den damit 
verbundenen Veränderungen in der Gesellschaft und 
dem Mediensystem. Mit seiner Firma "Media Ocean" 
unterstützt er Verlags- und Medienhäuser bei der 
Entwicklung, Konzeption und Umsetzung von 
Crossmedia-, Online- und Social-Media-Strategien. Sein 
Fokus liegt dabei auf den redaktionellen Abläufen sowie 
der Format-, Produkt- und Personalentwicklung für 
Redaktionen.  Zu seinen Kunden gehören u.a. die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, ARTE, Axel Springer, 
Pirmasenser Zeitung und die Extratip Mediengruppe. 
Steffen Büffel ist Autor verschiedener wissenschaftlicher 
Marktanalysen wie der Studienreihe "Zeitungen online". 
 
www.media-ocean.de 

 

 

 

Daniel Braun 
 

Daniel Braun, Diplom-Designer (FH), arbeitet seit 2001 
für die Süddeutsche Zeitung als Leiter der Infografik. In 
gleicher Funktion war er zuvor für die Berliner Zeitung 
tätig. Er hat in 14 Jahren Erfahrung im Journalismus 
ungezählte Wahlen, Kriege, Terroranschläge, 
Korruptionsfälle oder Gemeindehaushalte grafisch 
aufbereitet. Als Editorial Designer und Berater 
verantwortete er 2006 Design und Umsetzung des 
Relaunchs der mazedonischen Tageszeitung „Utrinski 
Vesnik“. Seine Arbeit wurde mehrfach mit 
verschiedenen internationalen Preisen 
ausgezeichnet. Daniel Braun unterrichtet als Dozent an 
der Deutschen Journalistenschule (DJS), der 
Hochschule Augsburg und der Akademie der 
Bayerischen Presse. 
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Name Institution Ort

Das Netz ist lokal

15.09.2011

Lfd.-Nr.

Teilnehmendenliste der Bundeszentrale für politische Bildung

Bartsch, Udo BayreuthNordbayerischer Kurier         1

Bojak, Regina GüterslohTageszeitung Die Glocke         2

Bongartz, Richard BonnGeneral-Anzeiger Bonn         3

Boronowsky, Bettina SoestSoester Anzeiger         4

Brakemeier, Michael GöttingenGöttinger Tageblatt         5

Dieckmann, Wilfried BonndorfBadische Zeitung/ Bonndorf         6

Ebner, Julia Carmen Villingen-SchwenningenSüdkurier         7

Emmerich, Hans-Jürgen MannheimMannheimer Morgen         8

Fobbe-Klemm, Daniela Bergisch Gladbach         9

Geyer, Katrin KulmbachBayerische Rundschau Lokalredaktion        10

Hibbeler, Anke VechtaOldenburgische Volkszeitung        11

Hochstätter, Thomas BielefeldWestfalen-Blatt        12

Hollitzer, Jan ErfurtThüringer Allgemeine        13

Huber, Maria SpeyerDie Rheinpfalz - Speyerer Rundschau        14

Klammt, Martin TorgauTorgauer Verlagsgesellschaft mbH & CoKG        15

Klipp, Harald EutinOstholsteiner Anzeiger        16

Kolling, Eric ZweibrückenPfälzischer Merkur        17

Kugenbuch, Ingo SalzgitterBraunschweiger Zeitung        18

Köpf, Matthias WolfratshausenSüddeutsche Zeitung        19

Müller, Alexander KronachFränkischer Tag        20

Petersen, Hauke OsnabrückNeue Osnabrücker Zeitung        21

Renners, Uwe MünsterWestfälische Nachrichten        22

Schmidt, Jens Thorsten DelmenhorstDelmenhorster Kreisblatt        23

Schroeter, Thomas DortmundRuhr-Nachrichten        24

Schwab, Dieter TauberbischofsheimFränkische Nachrichten/ Tauberbischofshe        25

Schönbach, Ulli BautzenSächsische Zeitung        26

Strifler, Irene KirchheimDer Teckbote / Kirchheimer Zeitung Lokalredaktion        27

Taufenbach, Hanno WittenbergeDer Prignitzer        28

Tirre, Kirsten LübbeckeNeue Westfälische        29

Ullrich, Susanne WittmundAnzeiger für Harlingerland        30

Ungemach, Johannes WürzburgMain-Post        31

Urbasek, Claudia NürnbergNürnberger Zeitung        32

van Weelden, Ulrike BürstadtBürstädter Zeitung        33

Wilhelm, Regina LudwigshafenMSSW Print-Medien Service Südwest GmbH        34

Wingender, Dirk WetzlarWetzlarer Neue Zeitung Zeitungsgruppe Lahn-Dill        35
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Teilnehmendenliste der Bundeszentrale für politische Bildung

Winters, Mathias SaarlouisSaarbrücker Zeitung        36
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7 Merksätze zur Online-Recherche

bpb-Seminar "Das Netz ist lokal - Qualitätsjournalismus schafft neue Angebote"
Augsburg, 19.-23. September 2011

Um mich Ihnen vorzustellen:

Albrecht Ude   –   Journalist / Rechercheur / Recherche-Trainer

Meine Homepage mit ein wenig weiterführendem Material
http://www.ude.de/ .
Der Aufruf, eine Woche auf alle Google-Dienste zu verzichten
http://eine-woche-ohne.de/ .
10 Standards, was jeder Journalist können und kennen sollte:
http://recherche-standards.wikispaces.org/ .

Die Homepage des netzwerk recherche
http://www.netzwerkrecherche.de/ .
Erwähnenswert sind der kostenlose Newsletter und die Publikationen.

1. Erfolgreiche Recherchen beginnen im Kopf / Google ist ein Umweg

Beispiel: Suche nach Volker Hauth
(Anfrage eines Kollegen von politiken.dk, Kopenhagen, per E-Mail)

Dear Albrecht,

My good colleague [XXX] said that you migth be able to help me: I am looking for a phone
number or email for Volker Hauth; a German architect/engineer who studied at the
Technical University of Hamburg-Harburg together with Mohamed Atta - the ringleader
from the 11. september-attack. I can't find a number or info for Hauth on the internet, so I
was hoping that you migth know where to look.
Hope to hear from you and thanks.

Google nach "volker hauth"   –   Ungefähr 29.400 Ergebnisse (0,14 Sekunden)
Viel zu viel, um ökonomisch zu recherchieren.

Zielführend war hier die Frage "Wer müsste die Antwort wissen?" Wer Architektu studiert,
wird vermutlich Architekt. Wer in Hamburg studiert, bleibt möglicherweise dort. Mit dieser
Hypothese suchte ich in der Architektensuche der Architektenkammer Hamburg
http://www.akhh.de/index.php?id=33 .
Dort fand ich Telefonnummer, Mailadresse und Büroanschrift.
Die Recherche dauerte 5 Minuten, nach 15 habe ich dem Kollegen geantwortet.
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2. Google ist eine scharfe Waffe (wenn man damit umgehen kann)

Die Google Operatoren: +   -   OR   ““   *   site:  filetype:

Wer diese Operatoren beherrscht (es gibt noch ein paar mehr), kann schon viel. Beispielhaft
ist die schönste Online-Recherche von 2008: "Hack the Olympics" von Strydehax:
Wie alt ist He Kexin?
http://strydehax.blogspot.com/2008/08/hack-olympics.html .

3. Wikipedia ist keine Quelle

Wilhelm zu Guttenberg
http://www.bildblog.de/5704/wie-ich-freiherr-von-guttenberg-zu-wilhelm-

machte/ .
http://www.bildblog.de/5731/wilhelm-ii/ .

http://de.wikipedia.org/wiki/Karl-Theodor_zu_Guttenberg .
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Karl-

Theodor_Freiherr_von_und_zu_Guttenberg&diff=56419545&oldid=56418683 .

Wenn Sie Wikipedia nutzen (nicht nur lesen) wollen:
Artikel   –   Versionsgeschichte   –   Diskussion   –   Versionsgeschichte der Diskussion

4. Wikipedia hilft bei Navigation und Kontextualisierung

Wikipedia als Katalog:
Weblinks: Literatur von und über Karl-Theodor zu Guttenberg im Katalog der Deutschen
Nationalbibliothek -> DNB PND

Wikipedia zur Kontextualiserung: Beispiel Augsburg
http://de.wikipedia.org/wiki/Augsburg .
http://de.wikipedia.org/wiki/Kategorie:Augsburg .
http://de.wikipedia.org/wiki/Kategorie:Portal:Augsburg .
http://de.wikipedia.org/wiki/Portal:Augsburg .
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5. “Die Ente bleibt draußen“ – prüfen Sie Ihre Quellen

Der Bund Deutscher Juristen
http://www.bunddeutscherjuristen.org/ .

Domainsuche für de-Domains
http://www.denic.de/ .

Domainsuche für alle Domains
http://www.iana.org/   –   Root Zone Database

6. Facebook (und andere soziale Netze) sind Gottesgeschenke!

"Katrin Ehnert“ bei Facebook
224 "Freunde“   –   Infos und Bilder von diesen (ca. 50 %)   –   Googlen!

Hier wollte ich zeigen, wie viel man durch "Freunde" erfahren kann. Katrin Ehnert hat ihr
Profil nur für Freunde geöffnet, aber die Freundesliste ist offen. Etwa 50% ihrer Freunde
hatten offene Profile, die genau angesehen habe.
Ich fand z.B. auffällig viele Erasmus-Stipendiaten, die in Finnland waren - mit dieser Info den
Namen und "Erasmus" sowie den Ort in Finnland gegoogelt - schon fand ich Katrin Ehnerts
Stipendiumsbericht bei der Uni Leipzig.
Ihre Fotos sind nicht offen, aber ich fand sie auf vielen Bildern ihrer "Freunde". Usw.

7. Lokalisieren Sie das Netz / Nutzen Sie das "Deep Web"

Google filtert (Lokalisierung)
Beispiel: Suche nach "Pizza"   –   Google zeigt ihnen zuoberst Links aus Ihrer Nähe
(genauer: Ihres Einwahlrechners ins Netz) Diese Filterung nennt man Lokalisierung. In der
linken Spalte finden Sie den Menüpunkt "Standort ändern".

DBIS Datenbank Infosystem
http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/fachliste.php?lett=l .

Beispiel: EU-Ausschreibungsdatenbank "Tenders European Daily"
http://ted.europa.eu/TED/main/HomePage.do .
Man kann den RSS-Feed lokalisieren, so dass man nur die Infos zur eigenen Stadt bekommt
–   tägliche Info über Ausschreibungen

Fragen / Anregungen / konkrete Rechercheprobleme:

Albrecht Ude
Tel. 030  92 40 56 46
mailto:albrecht@ude.de .
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